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Liebe Leserinnen und Leser, 

am 30. März war es endlich soweit: Minister-
präsident Günther Oettinger eröffnete die Große 
Landesausstellung Baden-Württemberg „Saurier 
– Erfolgsmodelle der Evolution“. Mit 330000 Be-
suchern war es die erfolgreichste Landesausstel-
lung in 30 Jahren. Ein Geheimnis dieses zwar 
erhofften, aber kaum für möglich gehaltenen 
Erfolges liegt in der langjährigen Forschungs-
leistung der Wissenschaftler des Museums. Nur 
durch diese konnten Inhalte präsentiert werden, 
wie sie in keinem anderen Naturkundemuseum 
erlebt werden können: neue Montagen vieler 
vorher nie gezeigter Fossilfunde und die welt-
weit einmaligen, erlebbaren Dioramen fossiler 
Lebensräume > Seite 5. Vielfältige Angebote 
der Öffentlichkeitsarbeit und eine sehr aktive 
Museumpädagogik – allein 2500 Führungen! – 
machten die Ausstellung zum Erlebnisraum.
Schließlich erzielten wir mit 426 932 Besuchern 
in beiden Häusern im Jahr 2007 einen sensati-
onellen Besucherrekord.

Ein zukunftsweisendes Ereignis auf nationaler 
Ebene, das auch internationale Beachtung fand, 
war die Bildung des Konsortiums Deutscher Na-
turwissenschaftlicher Forschungssammlungen 
(DNFS). Die elf Mitgliedseinrichtungen, darun-
ter auch das Museum für Naturkunde Stuttgart, 
betreuen Sammlungen mit weit mehr als 100 
Millionen Objekten und bilden damit einen 
virtuellen Verbund der weltweit größten natur
wissenschaftlichen Forschungssammlungen 
> Seite 40.
Dass diese auch international genutzt wer-
den, zeigen nicht zuletzt die 191 Gastforscher 
aus aller Welt, die im Jahr 2007 in unseren 
Sammlungen arbeiteten, oft in Kooperationen 
mit Wissenschaftlern des Museums. Der promi-
nenteste Gast war Prof. Robert Reisz, Träger des 
renommierten Alexander-von-Humboldt-Preises, 
der herausragende Wissenschaftler für ihr Le-
benswerk auszeichnet > Seite 38. Was ihn für 
vier Monate nach Stuttgart lockte, waren nicht 
nur die ältesten Schildkröten der Welt, sondern 

auch die Zusammenarbeit mit Dr. Rainer Schoch, 
am Museum Kurator für fossile Reptilien.

Bei der internationalen Vernetzung der Museums
sammlungen spielt die Global Biodiversity In-
formation Facility (GBIF) eine große Rolle, 
eine offizielle, internationale Einrichtung zur 
Forschungszusammenarbeit. Wir freuen uns, 
dass der Entomologe Dr. Christoph Häuser vom 
GBIF Vorstand als Vizepräsident für weitere zwei 
Jahre bestätigt wurde > Seite 40.

Manche Ereignisse wie der außergewöhnliche 
Fund einer gigantischen Seelilienkolonie – welt-
weit vermutlich die größte je entdeckte – las-
sen sich nicht in wenigen Worten schildern. Sie 
lesen darüber ausführlicher auf den folgenden 
Seiten dieses Heftes. Ich wünsche Ihnen eine 
anregende Lektüre, die Ihnen hoffentlich Lust 
auf ein paar Stunden im Naturkundemuseum 
macht. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
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„Saurier – Erfolgsmodelle 

der Evolution“: Die GroSSe 

LAndesausstellung sorgte für einen 

Besucheransturm im Museum am 

Löwentor und begeisterte mit einer 

gelungenen Gestaltung und einer 

Mischung aus Originalfossilien und 

akribisch gestalteten Modellen und 

Lebensräumen das Publikum. 

Und sie machte Schluss mit allen 

Vorurteilen über Saurier als 

„dumme Riesen“, die letztendlich 

von der Evolution abgestraft 

ausstarben. SchlieSSlich 

besiedelten sie die Erde schon vor 

170 Millionen Jahren. Und sie tun 

das noch heute. Wir nennen sie 
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türme, Seeliliengärten und Meeressaurier. Im 
Unteren Keuper lauert das größte Amphib der 
Erdgeschichte unter Wasser, während oberhalb 
Batrachotomus, der „Amphibienschlächter“, 
durch die Schachtelhalmsümpfe trabt. Die obere 
Keuperzeit bringt uns in die Zeit der ältesten 
Dinosaurier. Hier erlebte das Wappentier des 
Museums, der „Schwäbische Lindwurm“ Pla-
teosaurus, eine Auferstehung in völlig neuer 
wissenschaftlicher Rekonstruktion. Im Jura-
meer beeindrucken zunächst die gewaltigen 
Meeresechsen des Schwarzen Juras, dann die 
dramatische (und, wie Fossilien beweisen, er-
folgreiche) Jagd des Riesenkrokodils Dakosaurus 
auf seinen kleinen Vetter Geosaurus in der licht-
durchfluteten, bunten Lagune von Nusplingen 
(Weißer Jura). 

Eng verzahnt waren diese sechs Zeitschnitte 
mit der Klärung vieler grundsätzliche Fragen: 

Saurier – Erfolgsmodelle der Evolution

Am 30. März 2007 eröffnete Ministerpräsident 
Günther H. Oettinger vor 400 geladenen Gästen 
die Große Landesausstellung im Museum am 
Löwentor – in der 30jährigen Geschichte der 
Landesausstellungen die erste, die von einem 
Naturkundemuseum ausgerichtet wurde. 

Der überwältigende Erfolg dieser Ausstellung 
ließ sich in den nächsten Monaten täglich di-
rekt ablesen: Die Schlange vor dem Museums
eingang erreichte ungeahnte Längen. Die  Saurier
schau fand weit über die Landesgrenzen hinaus 
Beachtung und wurde mit fast 330 000 Be-
suchern zu einer beeindruckenden Erfolgsge-
schichte für das Land Baden-Württemberg und 
sein Stuttgarter Naturkundemuseum.

Die Stars der Landesausstellung waren nicht die 
inzwischen zu Genüge bekannten und allent
halben vermarkteten Standardsaurier von Ju-

rassic Park, sondern schwäbische Charakter-
köpfe wie Mastodonsaurus, Batrachotomus oder 
Liliensternus. Schließlich ist Südwestdeutsch-
land das Fossilienland par excellence und die 
Sammlungen des Stuttgarter Naturkundemuse-
ums genießen Weltruf. 
Daraus vereinte die Landesausstellung die bes
ten Stücke aus über zwei Jahrhunderten; dazu 
kamen zahlreiche erstmals präparierte und prä-
sentierte Fossilien von einmaligem wissen-
schaftlichem und ästhetischem Wert.

Kombiniert wurden die Fossilien mit über 50Mo-
dellen von Sauriern und anderen Wirbeltieren. 
In vielen stecken mehrere Monate Arbeit. Vom 
acht Meter langen Gresslyosaurier, dem größten 
Stuttgarter aller Zeiten, bis zu den nur eidech-
sengroßen Hasenkrokodilen Lagosuchus reicht 
die Spanne, jedes einzelne Modell akribisch 
recherchiert und unter wissenschaftlicher Lei-

tung entworfen. Noch viel größer ist die Zahl 
der Pflanzen und der Wirbellosen, ob Koralle, 
Seelilie oder Ammonit, welche die Umwelt der 
Saurier prägten.

Eingebettet waren Originale und Modelle in eine 
Zeitreise, die auf sechs Stationen durch 100 Mil-
lionen Jahre Erdmittelalter führte – jeder die-
ser „Haltepunkte“ ein naturgetreu gestalteter, 
großer, teilweise sogar begehbarer Lebens-
raum der Vorzeit, jeder auf eine ganz konkrete 
Fundsituation in Baden-Württemberg zurück
gehend. Die Dioramen bleiben über die Landes
ausstellung hinaus wichtige Kernelemente des 
Museums.

Im Buntsandstein fasziniert das nach über 
einem Jahrhundert erst kürzlich gelöste Rätsel 
des „Handtiers“ Chirotherium. Die Muschelkalk-
zeit versetzt uns unter Wasser, zwischen Riff-
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Forschung in Aktion 

Einmal im Leben selber zum Forscher wer-
den! In der Saurier-Ausstellung wurde das zum 
Programm. An drei Stationen konnte „Fami-
lien-Forschung“ betrieben werden: Aufgaben 
und Möglichkeiten mit ganz unterschiedlichen 
Schwierigkeitsstufen sorgten dafür, dass Vor-
schulkinder nicht über- und ihre Eltern nicht 
unterfordert waren. Obwohl: Mancher jugendli-
che Saurierfan konnte schon auf dem Experten
level einsteigen, während der Vater bereits 
ganz unten ins Grübeln geriet. Hier half nur 
generationenübergreifende Kooperation!
Die drei Werkbereiche, ausgestattet mit Fos-
silien und Abgüssen, Bleistiften und Pinzetten, 
Binokularen und Multimedia, Fragebögen und 
Arbeitsbüchern, bildeten Schnittpunkte zwi-
schen den Original-Fossilien der Ausstellung 
und den Dioramen, den mit lebensechten Mo-
dellen bevölkerten Urzeit-Szenarien. Jeder Be-
reich widmete sich einem besonderen Thema:

Designpreis für „Saurier“.
Nicht nur inhaltlich hat die Saurier-Ausstellung 
begeistert. Auch das Gestaltungskonzept, vom 
Stuttgarter Atelier Brückner entworfen und 
realisiert, hat überzeugt. Die schwierige Auf-
gabe, eine große Sonderausstellung mitten in 

330.000 people visited the major State exhibiti-
on “Dinosaurs – successful models of evolution” 
which took place from 31.3. to 4.11. in the muse-
um “Am Löwentor”. Spectacular fossils–many of 
them presented for the first time–six elaborately 
designed habitat reconstructions with dinosaur 
models from the Mesozoic, and several ‘join-in-
areas’ characterised the most successful exhibi-
tion of the museum's history.

Wie entdeckt man Saurier? Wie sieht eine Gra-
bung im Gelände aus, wie wird dort gearbeitet? 
Wie präpariert man die fossilen Knochen? Wie 
kommt man vom ungeordneten und allzu oft 
nur bruchstückhaften und zerdrückten „Kno-
chenhaufen“ zum lebensechten Modell? Hier 
gab nicht nur die Ausstellung selbst viele Ant-
worten; zur Saurier-Schau gehörte auch ein 
Präparatorium, in dem man den Fachleuten bei 
der Arbeit über die Schulter schauen und alle 
Fragen stellen konnte, die bis dahin noch offen 
geblieben waren. 

einem Ein-Raum-Museum mit bestehender Vitri-
nenarchitektur zu planen, wurde mithilfe einer 
„wissenschaftlichen Folie“ als zentralem Gestal-
tungselement und Informationsträger souverän 
gelöst. Das würdigte die Fachjury des Art Direc-
tors Clubs (ADC) mit dem ADC-Award 2008 in 
Silber für innovatives Ausstellungsdesign. 

E
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Mein Dino

Die „Saurier – Erfolgsmodelle der Evolution“ 
haben auch die ihnen gewidmete Ausstellung 
zum Erfolgsmodell gemacht. Als Maßstab diente 
uns nicht nur die „Abstimmung mit den Füßen“, 
die Besucherzahlen also, sondern auch die Re-
sonanz auf viele der im Zusammenhang mit 
der Ausstellung angebotenen Veranstaltungen 
und Aktionen.

Nur ein Beispiel: Unter dem Stichwort „Mein 
Dino“ gingen zahllose Kinderzeichnungen bei 
den „Stuttgarter Nachrichten“ ein, die einen 
Wettbewerb um das schönste Saurierbild aus-
gelobt hatten. Allerdings schaffte es nur ein 
Dino pro Tag in die Zeitung. Ein Jammer, fand 
der verantwortliche Redakteur Klaus Eichmül-
ler, und schloss sich mit dem Museum kurz. Das 
Ergebnis war eine Ausstellung, die am 26. Juli 
mit geladenen Gästen – den Malern der prä-
mierten Bilder – eröffnet wurde und eine große 
Zahl der eingesandten Bilder präsentierte. 
Nachdem es schon unser ganzer Ehrgeiz war, 
eine Landesausstellung zu gestalten, die das 
Standardbild der Dinosaurier wissenschaftlich 
untermauert kräftig ins Wanken brachte, fügte 
die bunte Bildergalerie noch ein paar Farbtup-
fen hinzu: Der Fantasie sind eben keine Gren-
zen gesetzt.

Spurensicherung – Nachrichten aus der Ver-
gangenheit: Welche Informationen lassen sich 
aus Fußabdrücken und Fährten gewinnen? Eine 
wahre Detektivarbeit!
Knochenarbeit – vom Skelett zum Lebendbild: 
Wie kann man aus einigen Funden versteinerter 
Knochen ein ganzes Tier wieder auferstehen 
lassen? Und welche Fehler kann man dabei 
machen?
Präparation – vom Steinbruch ins Museum: Frei-
willig kommt kaum ein Fossil aus dem Gestein. 
Hier liesen sich verschiedene Techniken kennen
lernen. Meist war im benachbarten Schauprä-
paratorium auch ein echter Präparator an der 
Arbeit, den man in Zweifelsfragen konsultieren 
konnte.

Wie die Dioramen sind auch die Arbeitsstati-
onen mit dem Ende der Großen Landesausstel-
lung nicht verschwunden. In veränderter Form 
wurden sie in die ständige Ausstellung inte-
griert und machen Paläontologie erlebbar.

Hier die Werke (von oben nach unten) 

André Lachenmaier (10 Jahre)

Katharina Maixner (10)

Simon Nestele(5)

Kevin Mertz (7)

Carla Würth (4)
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das Ausstellungshighlight des 

Jahres waren die saurier im Museum 

am Löwentor .

im Schloss Rosenstein herrschte  

ab Oktober „FlowerPower“ – eine 

umfassende Sonderausstellung 

über die MAcht der Pflanzen, die 

einen weiten Bogen spannte von der 

traditionellen Pflanzenheilkunde 

bis zur modernen Medizin.

Eine kleine Sonderausstellung 

zeigte im August unter dem Titel 

„Echt Echse?“ TierKeramiken.

Keramik war, allerdings unter ganz 

anderen Aspekten, auch eines der 

Themen der bis Mai zu sehenden 

Ausstellung „Glitzer, Glimmer, 

Hüftprothesen – Mineralien bewegen 

die Welt“.2Au
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Flowerpower

Heilpflanzenkunde, Pflanzenheilkunde, Drogen-
kunde, Phytotherapie – was steckt hinter dieser 
verwirrenden Begriffsvielfalt? Und überhaupt: 
Gehören Heilpflanzen noch in die Apotheke oder 
sind sie „Medizin von gestern“ – etwas obskur, 
eher Nebenwirkungen hervorrufend als wirklich 
heilend, mehr Glaube als Wissenschaft?
Antworten darauf gab die Sonderausstellung 
„FlowerPower – Pflanzenheilkunde zwischen 
Aberglauben und moderner Medizin“, die vom 
18.10.2007–25.5.2008 im Schloss Rosenstein 
zu sehen war.

Der Einsatz von Heilpflanzen ist so alt wie die 
Menschheit selbst. Magie, Mythologie, Traditi-
on und Erfahrung standen auf dem Prüfstand, 
als im 19. Jahrhundert damit begonnen wurde, 
systematisch Stoffe zu isolieren und auf Wirk-
samkeit zu prüfen. Oft bestätigte sich dabei 
altes Wissen. Bis heute hat der pharmakolo-
gische (und damit auch wirtschaftliche) Wert 
von pflanzlichen Wirkstoffen nichts an Bedeu-
tung eingebüßt. Im Gegenteil, Medizin aus 

Pflanzen ist in den Zeiten der heutigen „Rück-
besinnung auf die Natur“ ein aktuelles und viel 
diskutiertes Thema. Das allerdings auch seine 
Schattenseiten hat: Berühmte Heilpflanzen 
wie die Arnika sind selten geworden. Etwa ein 
Zehntel der medizinisch genutzten Arten gilt als 
gefährdet – nicht nur, aber auch durch gezieltes 
Sammeln und Ernten. 

Mehr als 320 000 Pflanzenarten sind bis heute 
wissenschaftlich beschrieben. Noch viel grö-
ßer ist die Zahl an Inhaltsstoffen, die für den 
Menschen als Arznei nutzbar sein können – ein 
Schatz, der erst teilweise gehoben ist: Viele 
Pflanzenarten sind kaum untersucht oder sogar 
noch gänzlich unbeschrieben. Naturschutz, ob 
im tropischen Regenwald oder direkt vor der 
Haustür, findet hier eine ganz praktische Be-
gründung: Die Artenvielfalt und die genetische 
Vielfalt – das ganze grüne Potenzial – zu erhal-
ten lohnt sich ganz offensichtlich. Im eigenen 
Interesse.

FlowerPower begann mit einer duftenden Blu-
menwiese mit großen Modellen von Heilpflan-
zen, nach der man sofort in der Welt der Wis-
senschaft landete: Welche Stoffe sind es, die 
wir Menschen nutzen? In welchem Teil der 
Pflanze sitzen sie – und wozu sind sie „von der 
Natur“ gedacht? Wie entsteht daraus Medizin 
und wie wirkt diese? 

Im Mitmachbereich konnten (natürlich legale!) 
Drogen sortiert, Heilpflanzen bestimmt, deren 
Lebensraum erkundet und das eigene Wissen 
getestet werden. 

„FlowerPower“ floss auch direkt in die Ausstel-
lungsgestaltung ein: Fast alle Elemente beste-
hen komplett aus Karton, sind mithin pflanz-
licher Herkunft – ein gelungenes Experiment 
mit einem ungewöhnlichen Werkstoff in einer 
Zeit, in der Metall, Glas und Kunststoffe das 
Design von Ausstellungen zu prägen pflegen.

14 15



Glimmer, Glitzer, HüftprothesenEcht Echse?

„Glitzer, Glimmer, Hüftprothesen – Mineralien 
bewegen die Welt“: Die im Herbst 2006 eröff-
nete Ausstellung schmückte den Sonderausstel-
lungssaal und die große Säulenhalle im Schloss 
bis 13. Mai 2007. Ausführlicher vorgestellt wur-
de sie bereits im Jahresbericht 2006.

Selbst unser Fachmann für Reptilien musste 
zweimal hinsehen, bevor er die „Fälschung“ auf 
dem Foto erkannte – so täuschend echt sehen 
manche der Tierplastiken aus der Werkstatt der 
Stuttgarter Keramikerin Barbara Kohlhammer 
aus, die vom 8.–31. August im Schloss Rosen-
stein zu sehen waren.

Exakte Artbestimmungen sind unser tägliches 
Geschäft. Wenn Wissenschaftler Tierbilder se-
hen, springt unweigerlich im Hintergrund eine 
„Maschinerie“ an, die Merkmale und Merkmals
kombinationen prüft und anschließend zu einem 
Bestimmungsergebnis und Namen kommt. Wes-
halb dann doch schnell klar wurde, dass hier 
keine real existierenden Arten naturgetreu nach-
gebildet wurden. Barbara Kohlhammer geht es 

The museum arranged several special exhibitions 
in the “Schloss Rosenstein”, among them ‘Flower
Power’, a comprehensive presentation of plants 
used in medicine , from the early days of medici-
nal botany till modern phytomedicine.

Sonderausstellungen extern
Etosha – Tierfotografien aus Namibia
Stadtbücherei Heidelberg	       	 7.5.2007–21.5.2007
Überseemuseum Bremen 	       	 12.9.2007–18.11.2007
Volksbank Trossingen 	       	 30.11.2007–8.1.2008	

Viva Color – Farben der Natur
Naturkundemuseum Dortmund      	 25.10.2006 –28.1.2007 
Naturkundemuseum Bielefeld	      	 4.2.2007 –20.5.2007

Les Mollusques endémiques 
de Corse Bastia (Korsika) 	       	 18.9.2007

nämlich nicht um detailgenaue Plastik ganz be-
stimmter Echsenarten, was das höchste Ziel mu-
sealer Präparationskunst ist. Aber – das ist der 
Clou – ihre Echsen könnten so aussehen, wie sie 
aussehen. Eine entscheidende Rolle spielt dabei 
die Ausgestaltung des Schuppenkleids, das zu-
nächst in allen Einzelheiten ausgearbeitet wird 
und seine natürliche Anmutung anschließend 
durch spezielle Färbe- und Brenntechniken er-
hält.
Dass die Tiere so echt aussehen, hängt aber 
sicher nicht nur an ihren Schuppen und Horn-
schildern, sondern auch an einer reptilischen 
Eigenart: Eidechsen und Leguane, Agamen und 
Warane wirken ja auch „im richtigen Leben“ oft 
wie versteinert, wenn sie stundenlang reglos in 
der Sonne sitzen. 

E
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Forschung im Museum ist vielfältig: 

Sie beginnt im gelände mit Grabung 

und Bergung von Fossilien oder 

der Beobachtung und Erfassung 

von Pflanzen und Tieren. Oft 

schlieSSen sich aufwändige 

Präparationsarbeiten an. Der 

wissenschaftlichen bearbeitung 

folgt die Publikation der 

Ergebnisse.

Die folgenden Seiten liefern einige 

aktuelle „Stichproben“ unserer 

Arbeit.
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Aviäre Influenza Nacktschnecken

Die „aviäre Influenza“ kennt jeder – wenn auch 
kaum unter diesem Namen. Normalerweise 
spricht man schlicht von Vogelgrippe. Die diese 
Krankheit auslösenden hoch pathogenen Viren 
wie H5N1 versetzen die Weltgemeinschaft seit 
einigen Jahren in Angst und Schrecken. Die 
Gefahr eines flächenhaften Übergreifens der 
Erreger auf Hausgeflügel oder gar auf den Men-
schen beherrscht immer wieder die Medien und 
das politische Handeln. Was würde geschehen, 
wenn Millionen von Zugvögeln, jeder von ihnen 
ein potenzieller Krankheitsträger, das Virus in 
kurzer Zeit über gewaltige Flächen und Distan-
zen verbreiteten?

Schnell wurde klar, dass hier eine ziemlich un-
bekannte Größe vorliegt: Wie viele Vögel tragen 
das Virus überhaupt? Das ist eine der wich-
tigsten Fragen, die es zu klären gilt. Insbeson-
dere interessieren hier die Verhältnisse bei den 
Entenvögeln, die den Erreger weiterverbreiten 
können, ohne selbst krank zu werden. Als „tro-
janische Pferde“ können sie eine Schlüsselrolle 
bei der Ausbreitung der Krankheit spielen.

Um hier Datengrundlagen zu schaffen, rief das 
Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum 
Baden-Württemberg das Landesforschungspro-
gramm „Wildvögel und Vogelgrippe“ ins Leben. 
Unter den 13 geförderten Projekten, mit denen 
Vorkommen und mögliche Ausbreitungswege der 
Vogelgrippe in Baden-Württemberg erforscht 
werden, ist auch das Stuttgarter Graugans-Pro-
jekt der Ornithologin Dr. Friederike Woog. In der 
seit 2002 laufenden Langzeitstudie mit durch 
große blaue, leicht ablesbare Farbringe indivi-
duell erkennbare Graugänsen wird unter ande-
rem erfasst, in welchem Raum sich die „Stutt-

Forschung

Conchylien, Gehäuse und Schalen von Muscheln 
und Schnecken, gehören zu den beliebtesten 
Sammelobjekten nicht nur von Wissenschaft-
lern, sondern auch anderer Liebhaber ästhe-
tischer Formen und Farben.
Nacktschnecken erfreuen sich dagegen deut-
lich weniger Sympathien. Selbst in vielen For-
schungssammlungen sind sie deutlich unter
repräsentiert. Das Museum für Naturkunde 
Stuttgart besitzt seit den Zugängen der Samm-
lungen Falkner und Rähle > Jahresbericht 2004, 
Seite 24 eine Nacktschneckensammlung von 
internationaler Bedeutung. 
Die größten europäischen Nacktschnecken – bis 
36 Zentimeter lang! – gehören zur Gattung Li-
max, in der derzeit über 30 Arten unterschieden 
werden. Neuere anatomische und genetische 
Untersuchungen lassen aber vermuten, dass 
ausgerechnet unter diesen Schneckenriesen 
weitere Arten „versteckt“ sind. Das war der Hin-
tergrund einer achttägigen, international be-
setzten Fünf-Mann-Exkursion in die Südostalpen 
im Juni 2007. Im wenig erforschten Norditalien 

garter“ Gänse bewegen. Neben Stubenhockern 
gibt es sehr mobile Vögel, die im Radius von 
über 25 km unterwegs sind und während der 
Zugzeit reichlich Kontakt mit Wassergeflügel 
aus einem riesigen Gebiet haben. Spielen die-
se Pendler als lebendige Brücke zwischen Stadt 
und Land vielleicht eine verhängnisvolle Rolle 
bei der Ausbreitung von Grippeviren?
Die bisher vorliegenden Ergebnisse lassen das 
nicht befürchten: Über 100 „Wächter“-Gänse, 
deren Kot monatlich beprobt wird, zeigten sich 
bisher gänzlich frei von hoch pathogenen Vi-
ren. Das Forschungsprojekt wird bis mindestens 
Ende 2008 weitergeführt. Solange werden die 
Stuttgarter Gänse ihre Rolle als Frühwarnsystem 
spielen.
Weitere Informationen zum Gänseprojekt:
> www.naturschutz.landbw.de/servlet/PB/
menu/1224249_l1/index.htm
> Jahresbericht 2005, Seite 18

Markierte Graugans gesehen? Bitte per E-Mail 
melden: graugaense@web.de

sollten Limax-Populationen untersucht und 
dokumentiert werden. Dabei wurden 24 Loka-
litäten in Nachtgängen speziell auf die Gattung 
Limax hin besammelt – dass andere Mollusken 
„nebenher“ mit erfasst wurden, versteht sich. 
Der fotografischen Dokumentation folgte die 
Entnahme einer Gewebeprobe für genetische 
Untersuchungen und die Fixierung für die ana-
tomische Präparation. 
Zur Zeit werden die ersten Genproben im Helm-
holtz-Zentrum München untersucht.
Erste konkrete Ergebnisse waren die Wieder-
entdeckung des im Jahr 1855 beschriebenen 
Limax dacampi an der Typuslokalität in Garda 
– der erste Nachweis seit der Erstbeschreibung 
vor über 150 Jahren! Und tatsächlich die Ent-
deckung einer bisher vollständig unbekannten 
Art, die derzeit neu beschrieben wird.

New knowledge about the distribution and taxo-
nomy of the sluggenus Limax was gained during 
an expedition of international researchers to 
northern Italy.  

A current research question was included in a 
long-term study on the ecology of a grey goose 
population in and around Stuttgart: Are geese 
vectors of avian influenza?

E
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Käfer-Katalog

Taxonomische Kataloge sind Bestandsaufnah-
men von Pflanzen und Tieren. Sie listen auf, 
welche Arten in einem bestimmten Gebiet 
vorkommen, wie sie dort verbreitet sind, wel-
cher Wissenschaftler die Art wann erstmals 
beschrieben hat und was der derzeit gültige 
Name ist.
Das klingt nicht besonders aufwändig und 
schwierig – ist es aber, wenn die Gruppe „Kä-
fer“ heißt und das behandelte Gebiet „Paläark-
tis“. Immerhin sind die Käfer die artenreichste 
Tiergruppe, die wir kennen. Wie viele Arten aus 
dem Gebiet der Paläarktis beschrieben wurden, 
das ganz Europa und Asien bis an den pazi-
fischen Ozean und südlich bis zum Himalaya 
umfasst, wird man erst nach dem Abschluss 
des Mammutprojekts „Catalogue of Palaearctic 
Coleoptera“ wissen. Mit rund 100 000 Arten 
wird gerechnet. 

Der erste Band des schwergewichtigen Kata-
logs wurde im Jahr 2003 veröffentlicht, acht 
sind geplant. Inzwischen ist Band 5 fast ab-
geschlossen. Er umfasst auf 650 Seiten die Te-
nebrionoidea, die Verwandtschaft der Schwarz-
käfer, und wird in internationaler Kooperation 
von Dr. Wolfgang Schawaller bearbeitet. Der 
Leiter der Abteilung Entomologie ist Experte 

für diese sehr artenreiche und ökologisch viel-
seitige Käferfamilie. 
Der letzte paläarktische Käferkatalog erschien 
im Jahr 1932. Das gesammelte Wissen passte 
damals in einen einzigen Band. Daran, dass 
dafür heute acht dickleibige Bände nötig sind, 
hat Wolfgang Schawaller selbst einen nicht 
unerheblichen Anteil. Seinen umfangreichen 
Forschungsarbeiten im Gelände (zum Beispiel 
Nepal > Jahresbericht 2003, Seite 12–13 und 
Namibia > Jahresbericht 2005, Seite 17 folgten 
zahlreiche Gattungsrevisionen, die meist mit der 
Beschreibung neuer Arten einher gingen.

Warum der Aufwand? Taxonomische Kataloge 
sind Meilensteine, die den Artenbestand großer 
Gebiete aktuell und komplett dokumentieren. 
Damit liefern sie die international standardi-
sierte Basis für weitere taxonomische Forschung 
ebenso wie grundlegende Daten zum Verständnis 
der Biodiversität, zum Vergleich von Ökosyste-
men und damit auch zum Schutz der Natur.

Taxonomic catalogues form an important basis 
for further research. Darkling beetles (Tenebri-
onidae) are researched at the museum as part of 
the “Catalogue of Palaearctic Coleoptera”.  

Tafelberg-Frösche

Der wahre Reichtum des sagenumwobenen Gold-
landes „El Dorado“, dem Eroberer und Entde-
cker jahrhundertelang zwischen den riesigen 
Strömen Amazonas und Orinoco im nördlichen 
Südamerika nachjagten, liegt nicht in dem be-
gehrten Edelmetall. Die biologische Vielfalt des 
bis heute weitgehend unerforschten Tieflandre-
genwaldes des Guayana-Schildes ist der wahre 
Schatz und – um im Bild zu bleiben – die bis 
in Höhen von fast 3000 m daraus aufragenden 
Tafelberge (oder Tepuis) gehören zu den wert-
vollsten Edelsteinen. 
Warum? Weil sich die Lebensbedingungen auf 
den Tepuis von denen im Tiefland extrem un-
terscheiden. Deshalb werden Tafelberge von 
ganz anderen Pflanzen und Tieren besiedelt, 
die oft endemisch sind, also nur hier vorkom-
men. Vom Nebel durchnässte Felsoberflächen 
verwandeln sich innerhalb weniger Minuten in 
warme, trockene Gebiete mit enormer Strah-
lungsintensität. Die Temperatur schwankt täg-
lich zwischen knapp über dem Gefrierpunkt 
und 25 °C; Niederschläge von bis zu 4600 mm 
führen durch Ausschwemmungen zu nährstoff-
armen Verhältnissen, so dass viele Pflanzen 
ihren Stickstoffbedarf durch das Erbeuten von 
Insekten decken. 
Die Entstehung der Tepuis geht auf den Su-
perkontinent Gondwana zurück, der sämtliche 

Kontinente vereinte. Die isoliert stehenden 
Tafelberge sind letzte Reste eines ehemaligen 
Hochplateaus.
Erst im Jahr 1884 gelang es einen Tepui zu er-
steigen. Bis heute haben nur wenige Menschen 
Zugang zu den geheimnisvollen Tafelbergen.
Dr. Andreas Schlüter, Herpetologe am Museum, 
erhielt bereits im Jahr 1990 eine Einladung zur 
Erforschung der Amphibien und Reptilien des 
Guaiquinima Tepuis in Venezuela. Die ersten 
Ergebnisse konnten schnell publiziert werden.
Mit der Beschreibung dreier neuer Froscharten 
(zusammen mit Dennis Rödder vom Museum 
Alexander Koenig in Bonn) wurden die Aus-
wertungen der Expedition jetzt abgeschlossen. 
Die neuen Arten der Gattung Eleutherodactylus 
(neuerdings Pristimantis) legen ihre Eier nicht 
ins Wasser, sondern an Land; es schlüpfen fer-
tig entwickelte Jungfrösche – eine Anpassung 
an ihren Lebensraum, in dem sich Trockenheit 
und Platzregen beinah stündlich abwechseln 
und ruhige Tümpel blitzschnell von reißenden 
Strömen durchgespült werden. 

During an investigation on amphibians and rep-
tiles from the Cerro Guaiquinima (Venezuela) 
several unknown frogs could be found and de-
scribed as new species.
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Kofferfisch-Auto

Vorbild Natur: In der Bionik verschmelzen Bio
logie und Technik. Natürliche Konstruktionen 
werden in Jahrmillionen durch Evolutionspro-
zesse ständig verbessert. Weil sparsamer Ein-
satz von Ressourcen und Energie maßgebliche 
Selektionsfaktoren darstellen, sind natürliche 
Konstruktionen oft wesentlich ökonomischer als 
technische. Deshalb sind Bioniker ständig auf 
der Jagd nach lebendigen Vorbildern, die kon-
ventioneller Technik auf die Sprünge helfen.
Gerade die Konstrukteure von Fahrzeugen schauen 
neidisch auf die extrem günstigen Strömungs
werte vieler Flieger und Schwimmer, denn diese 
sind direkt mit dem Energieverbrauch gekop-
pelt. Die üblichen Kandidaten – Pinguin, Hai, 
Delfin – helfen allerdings nicht weiter. Ihre 
spindelförmigen Körper lassen sich einfach 
nicht auf die Straße bringen.

Querdenken hilft auf dem Weg nach Lösungen. 
Der Querdenker war in diesem Fall Dr. Ronald 
Fricke, Fischexperte des Museums, der den be-
reits resignierenden Entwicklungsingenieuren 
der Daimler AG den von ihm in einem Korallen
riff von Mauritius erbeuteten Kofferfisch Os-
tracion meleagris präsentierte: Sein kantiger, 
stabiler Körper müsste doch eigentlich nur 
vergrößert und mit Rädern versehen werden. 
Nun gehören Kofferfische nicht gerade zu den 
Rekordschwimmern, aber einen Versuch war's 

wert. Die ichthyologische Präparatorin Dagmar 
Beermann fertigte Abgüsse, die im Windkanal 
getestet wurden und sich dort zum allgemei-
nen Erstaunen als sagenhaft strömungsgünstig 
herausstellten. 
Aus dem kleinen Kofferfischabguss wurde – nun 
unter der Regie von Daimler – ein großes Modell 
und eine Konzeptstudie, die den Namen "bionic 
car" erhielt. Der Viersitzer zeichnet sich durch 
sein unkonventionelles Äußeres und, trotz tech-
nisch bedingter Abweichungen von der Koffer-
fischform, durch einen äußerst niedrigen Strö-
mungswiderstand aus (cw-Wert 0,19).

Nicht nur die äußere Form des Kofferfischs über-
zeugte, sondern auch die inneren Werte: Sein 
Körper wird durch Knochenplatten versteift, 
die bei minimalem Materialeinsatz maximale 
Stabilität garantieren – noch ein Vorbild für die 
Autobauer. 
Der Original-Kofferfisch hat übrigens noch wei-
tere Vorzüge, z.B. eine innovative Kühlanlage 
nach dem Wärmetauscher-Prinzip an der Aus-
atemöffnung, um das Innere des Panzers zu 
kühlen: Vorbild Natur.

The boxfish Ostracion meleagris from the mu
seum’s collection served as a prototype for the 
bionic car developed by the Daimler AG.

Cleared Leaves

Die meisten Pflanzen-Bestimmungsbücher kann 
man gleich wieder zuklappen, wenn am Unter-
suchungsobjekt Blüten oder Früchte fehlen. 
Pflanzen nur am Blatt zu bestimmen ist eine 
echte Herausforderung. 
Was für den heutigen Botaniker die Ausnah-
me ist, ist für den Paläobotaniker die Regel. 
Von fossilen Pflanzen findet der Paläontolo-
ge meistens nur Teile: einzelne Blätter oder 
Blüten(teile), isolierte Früchte, Holz. Daher muss 
oft auf Merkmale zurückgegriffen werden, die 
bei der Bestimmung heutiger Pflanzen nur sel-
ten eine Rolle spielen. Bei fossilen Blättern sind 
dies u.a. die Merkmale des Leitungsgewebes, 
der Blattnervatur also. 
Um eine Vergleichsbasis zu haben und die Fos-
silien richtig einzuordnen, müssen diese Merk-
male vorab bei heute lebenden Arten untersucht 
werden. Allerdings ist es gar nicht so einfach, die 
Details der Blattnervatur sichtbar zu machen. 
Die Herstellung gebleichter Blätter („cleared 
leaves“) ist aufwändig und braucht viel Zeit. 
Letztere ist, wie wir alle wissen, ein besonders 
knappes Gut. Deshalb verdient ein Verfahren 

von Livia Rasche besondere Anerkennung, die 
im Rahmen einer Diplomarbeit bei Prof. Dr. Jo-
hanna Eder die Blattmerkmale der Gehölzarten 
der kanarischen Lorbeerwälder untersuchte. Ziel 
war die Erarbeitung eines Bestimmungsschlüs-
sels, der auf Merkmalen der Blattgestalt, der 
Nervatur und der Kutikula beruht, eines feinen 
wachsähnlichen Häutchens, das die Blätter 
überzieht. Dabei gelang es, das Bleichungsver-
fahren so zu optimieren, dass es in kürzerer Zeit 
zu besseren Ergebnissen führte. 
Nachdem die Blätter gebleicht sind, erschei-
nen sie weißlich und durchscheinend. In einem 
abschließenden Schritt erfolgt dann eine Fär-
bung mit dem roten Farbstoff Safranin. Da das 
Leitungsnetz den Farbstoff stärker annimmt als 
das übrige Blattgewebe, wird die Blattnervatur 
besonders deutlich sichtbar.

Cleared leaves are produced from modern plant 
material. They serve for comparative studies of 
fossil foliage with that of modern taxa. Within 
the frame of a diploma thesis the cleared leaves 
preparation technique has been optimized.
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Qualle & Krebs

Sammlungen

Jedes Jahr verzeichnet die paläontologische 
Sammlung zahlreiche Neuzugänge. Zwei beson-
ders interessante stellen wir hier vor – und auch 
gleich aus, den die beiden Fossilien bleiben 
nicht in den Magazinen, sondern sind bereits 
in der Ausstellung zu sehen. 

Qualle
Erstaunlich genug, dass Muscheln, Schnecken 
oder Knochen tatsächlich über viele Jahrmil-
lionen erhalten bleiben können – bei Quallen 
grenzt es an ein Wunder. Den transparenten 
Schirmen fehlen Hartteile vollständig; sie be-
stehen zu 99 Prozent aus Wasser und schrump-
fen schon nach einem Tag am Strand zu einem 
dünnen Häutchen. Das macht die Funde aus den 
Solnhofener Plattenkalken (Fundstelle Pfalz-
paint) so spektakulär. Auf der jetzt erworbenen 
Platte sind gleich drei Quallen nebeneinander 
eingebettet – ein Vorgang, der vor etwa 150 
Millionen Jahren extrem schnell vonstatten 

gegangen sein muss. Im Streiflicht lässt sich 
nämlich erkennen, dass die Quallen keineswegs, 
wie eigentlich zu erwarten, plattgedrückt sind, 
sondern ein deutliches Relief aufweisen. Offen-
bar zementierte der umgebende Kalkschlick in 
kürzester Zeit aus.

Schnorrgackel
Ebenfalls aus den durch den Urvogel Archaeo-
pteryx weltberühmten Solnhofener Plattenkal-
ken stammt das zweite Fossil, dass gleich eine 
ganze Geschichte erzählt: Ein Krebs der Gattung 
Mecochirus, unter Sammlern von Plattenkalkfos-
silien unter dem Spitznamen „Schnorrgackel“  
bekannt, betrat die Platte von rechts, legte  auf 
halber Strecke, sich häutend, ein wildes Tänz-
chen hin, hinterließ ein Häutungshemd und 
verließ die Platte leichtfüßig nach links. 

Two significant additions to the exhibition: the 
jellyfish and the track of a crayfish which docu-
ments in detail its moulting, originate from the 
Solnhofen Lithographic Limestone. 

Herbar Jaubert: Pflanzen & Stiche
Zwar neu am Museum, aber schon weit über 
100 Jahre alt: Das Herbar Jaubert, bestehend 
aus über 1000 Belegen von Moosen und Flech-
ten, stammt aus dem 19. Jahrhundert. Altes 
Zeug? Der Klimawandel lehrt uns eindrücklich, 
dass Verbreitungsgebiete von Tieren und Pflan-
zen niemals statisch sind. Historische Daten 
haben deshalb eine enorme Bedeutung: Nur 
über sie können wir ehemalige Verbreitungs-
gebiete objektiv belegen und Veränderungen 
dingfest machen.

Dass historische Sammlungen zu den „nicht er-
neuerbaren Ressourcen“ gehören, macht sie 
besonders wertvoll. Das von Hippolyte-Francois 
Comte de Jaubert in den Jahren 1820–1870 
zusammengestellte Herbar umfasst 606 Moos- 
und 457 Flechtenbelege. 

Der besondere Wert der Sammlung liegt nicht 
nur in den eigentlichen Herbarbelegen, son-
dern auch in der großen Zahl teilweise kolo-
rierter Kupferstiche. Darunter befinden sich 50 
Tafeln aus der Descriptio et adumbratio mus-
corum frondosorum aus den Jahren 1787ff von 
Johannes Hedwig (1730–1799), der als einer 

Botanik

der bedeutendsten Laubmoos-Forscher gilt. Mit 
seinem Werk „Species muscorum“ (Die Arten 
der Moose) beginnt die eigentliche Systematik 
der Laubmoose.
Als Begründer der Systematik gilt zwar allent-
halben Carl von Linné, dessen „Species Plan-
tarum“ im Jahr 1753 der Startpunkt für die 
bis heute gültige Benennung der Arten in der 
Botanik war. Weil Linnés Bearbeitung der Laub-
moose aber ziemlich kursorisch war – er hat 
nur sehr wenige Gattungen unterschieden – 
hat Johannes Hedwig den Standard für diese 
Gruppe gesetzt: Die Namensgebung bei den 
Laubmoosen beginnt erst mit dem Erscheinen 
der „Species muscorum frondosorum“ im Jahr 
1801 – was Hedwig in Moosforscherkreisen 
den Ehrentitel „Linné der Laubmoose“ einge-
bracht hat.

In 2007, the historical moss- and lichen-her-
barium Jaubert which was created in the years 
1820 –1870, was added to the museum’s coll-
ections. It also contains numerous valuable 
engravings.
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Stiftungen

In 2007 the State Museum of Natural History re-
ceived numerous collections– and many were do-
nations – amongst them the mollusc collections 
Meier Brook (freshwater), Beckmann (Islands of 
the Mediterranean Sea and East Atlantic) and 
Greifeneder (genus Oliva) as well as the fossil 
collections Hak (predominantly Jurassic of the 
Swabian Alb) and Brenner (Neogene insects from 
the Randecker Maar).

Engagement, Sachverstand und Herzblut: Wer 
über lange Zeiträume – oft viele Jahrzehnte, 
manchmal fast das ganze Leben – gesammelt, 
präpariert, dokumentiert und oft genug auch 
publiziert hat, hängt an seiner Sammlung. Um 
so mehr wissen wir es zu schätzen, wenn sol-
che Sammlungen dem Museum (und damit der 
Allgemeinheit) gestiftet und dadurch langfristig 
gesichert werden.

MALAKOLOGIE
Mit über 33 000 Serien (wobei eine Serie zahl-
reiche Belege der gleichen Art vom selben Stand-
ort umfassen kann) war der Zuwachs durch 
Stiftungen in der Malakologie wie schon in den 
letzten Jahren besonders groß > Jahresbericht 
2004, S. 24–25

Besonders bemerkenswerte Zugänge (9000 Se-
rien) verdanken wir Dr. Claus Meier-Brook von 
der Universität Tübingen, der besonders über 
Süßwassermollusken gearbeitet hat, und Dr. 
Karl-Heinz Beckmann, dessen Interesse haupt-
sächlich der Molluskenfauna der Inseln des Mit-
telmeers und des Ostatlantiks galt. Er übergab 
seine etwa 10 000 Serien umfassende Samm-
lung, eine wertvolle Spezialbibliothek und Kar-
tenmaterial Mitte 2007 dem Museum.

Für den dritten bedeutenden Zugang gab es 
einen Anknüpfungspunkt in der Sammlung des 
Museums: Mit der Conus-Sammlung da Motta 
kamen im Jahr 1989 neben etwa 20 000 Kegel

schnecken (Conus) auch 3000 Gehäuse der 
marinen Schneckenfamilie Olividae, die von 
Dr. Dietmar Greifeneder (Villingen-Schwen-
ningen) im Rahmen der 1991 publizierten Ar-
beit „Oliva Shells – The genus Oliva and the 
species problem“ gesichtet wurden. Die um-
fangreiche Sammlung Greifeneder (14 000 Ex-
emplare) konnte mit finanzieller Unterstützung 
des Zentralfonds erworben werden. Sie schließt 
neben den zoologischen Objekten auch eine 
Datenbank und eine Typothek der Gattung Oliva 
ein. In dieser sind sämtliche Typen dokumen-
tiert – also die Exemplare, auf denen die erste 
Beschreibung einer Art basiert. Damit besitzt 
das Museum für Naturkunde Stuttgart neben der 
Conus-Sammlung eine weitere international be-
deutende wissenschaftliche Standardsammlung 
einer marinen Schneckengruppe.

Jura-Fossilien
Engagierte Lehrer können für's Leben prägen. 
Eberhard Hak (1916–1985), zuletzt selbst Schul
leiter in Spaichingen bei Rottweil, wurde bereits 
als Schulbub zum leidenschaftlichen Fossilien
sammler. Unterstützt von Frau und Kindern 
– letztere durch Fundprämien zusätzlich moti-
viert – baute er im Lauf vieler Jahrzehnte eine 
schließlich über 10 000 Stücke umfassende 

Fossile Insekten
Insekten bleiben nur unter sehr speziellen Be-
dingungen fossil erhalten. In den See-Ablage-
rungen des Randecker Maars bei Kirchheim/Teck 
– heute ein vom Albtrauf angeschnittener Trich-
ter, vor 16,5 Millionen Jahren ein See – sorgte 
eine schnelle Einbettung in ein feinkörniges, 
dünnschichtiges Sediment dafür, dass selbst 
Einzelheiten wie die Mikrobehaarung von Flie-
genflügeln konserviert sind. Insektengemein-
schaften lassen oft sehr genaue Aussagen über 
fossile Lebensräume zu. 

Sammlung auf. Die Fossilien stammen über-
wiegend aus dem Jura der westlichen Schwä-
bischen Alb und sind nicht nur sehr sorgfältig 
präpariert, sondern auch mit präzisen Fundort-
daten versehen. Welche Qualität die Sammlung 
hat, lässt sich auch daran ablesen, dass einige 
Stücke bereits in die ständige Ausstellung im 
Museum am Löwentor übernommen wurden. 
Zwischen Stuttgart und Spaichingen bestanden 
schon früher intensive Kontakte. Nun kam die 
komplette Sammlung Hak dank der großzügigen 
Stiftung von Frau Giseldis Hak an das Museum 
und steht damit der paläontologischen For-
schung zur Verfügung.

Hermann Brenner aus Sindelfingen, Mitglied der 
Gesellschaft zur Förderung des Naturkundemu-
seums, hat dem Museum nun mehrere hundert 
von ihm selbst geborgene und durch Aufspal-
tung der feinen Schichten aus dem Gestein 
befreite fossile Insekten aus dem Randecker 
Maar gestiftet – eine überaus wertvolle Ergän-
zung unserer Sammlung von diesem Standort. 
Besonders bemerkenswert und in der Museums-
sammlung bisher kaum vertreten sind einige 
fossile Termiten.

E

28 29



DotternhausenNusplingen

Grabungen

In Nusplingen wird eine Fundstelle systema-
tisch und sorgfältig über einen langen Zeitraum 
erforscht. Auf der anderen Seite gehören Not
bergungen zum Alltag der Museumspaläontolo-
gen. Eine wie diese:

August 2006: Auf der Sohle des alten Stein-
bruchs des Zementwerks Dotternhausen zieht 
ein Bagger einen Entwässerungsgraben. Später 
soll der Steinbruch renaturiert werden.
Wo Bagger den Posidonienschiefer aufschließen, 
sind Paläontologen meist nicht fern. Schließlich 
ist dieses Gestein außerordentlich reich an Fos-
silien, und diese sind wiederum oft ungewöhn-
lich gut erhalten. Die sauerstofffreie „Todeszo-
ne“ am Grund des Posidonienschiefer-Meeres 
verhinderte Verwesung, so dass eingebettete 
Tiere oft in allen Einzelheiten überliefert sind. 
Dr. Manfred Jäger, Betriebsgeologe des Zement-
werks Dotternhausen, meldete den Fund dem 
Museum für Naturkunde Stuttgart, das zustän-
dig für die Sichtung und Bewertung solcher 
Fossilien ist. Sofort war klar, dass der Bagger 
seine drei Meter breite Spur mitten durch eine 
Seelilienkolonie enormen Ausmaßes gezogen 
hatte. Solche Kolonien trieben, an Baumstäm-
me geheftet, im Posidonienschiefer-Meer, bis 
sie schließlich zum Grund sanken, wo sie so-
fort abstarben. Zehn Meter lang ist der Baum-
stamm, der diese Kolonie trug. Und er zeigt drei 
Besonderheiten: Erstens ist er dreidimensional 

15 Jahre Forschungsgrabung
Über die wissenschaftliche Grabung in den 
Nusplinger Plattenkalken wird an dieser Stel-
le alljährlich berichtet. Auch nach 15 Jahren 
ist die Fundstelle für spektakuläre Einzelfunde 
ebenso gut wie für neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse. Im Jubiläumsjahr 2007 trieb das 
Grabungsteam um Dr. Gerd Dietl und Dr. Günter 
Schweigert die Zahl der nachgewiesenen Arten 
auf über 350 hoch! Etwa 200 Fossilien wurden 
neu geborgen.
Nachdem im Herbst 2006 sämtliche zugängliche 
Flächen abgebaut waren, musste eine neue 
Grabungsfläche eröffnet werden. Ziel war vor 
allem, die oberen (also jüngeren) Schichten 
näher zu untersuchen, die völlig unzureichend 
dokumentiert sind. Im Frühjahr wurden dazu 
mittels Bagger mächtiger Abraum und über-
lagernde Schichten entfernt. Inzwischen wird 

hier Plattenkalk auf einer Fläche von etwa 70m2 
sorgfältig Schicht für Schicht abgebaut. Die hoch 
gespannten Erwartungen wurden nicht ent-
täuscht: Ein echtes Schaustück ist ein großer 
Schmelzschuppenfisch, der bisher aus Nusplin-
gen noch nicht bekannt war. Dass er bereits 
präpariert ist, verdankt das Museum dem eh-
renamtlichen Engagement von Dieter Kümpel 
(Wuppertal). 
Auf den ersten Blick weniger spektakulär als 
Wirbeltiere scheinen viele kleine Funde, deren 
wissenschaftliche Aussagekraft deshalb aber 
kein bisschen geringer ist. So wurde bei der Gra-
bungskampagne 2007 in Nusplingen die Zapfen
schuppe eines Nadelbaumes mit fossilem Harz 
(Bernstein) gefunden. Nicht weniger interessant: 
der isolierte Flügel einer Skorpionsfliege – der 
erste Nachweis dieser Insekten aus dem Ober-
jura Süddeutschlands.

A team of the State Museum of Natural History 
excavates in the Nusplingen Lithographic Lime-
stone (Swabian Alb, Upper Jurassic) since 15 
years. In 2007, a new excavation site was opened, 
and the number of recorded species increased to 
more than 350. 

erhalten, zweitens liegt er zum größten Teil als 
versteinertes Holz vor und ist nicht in Gagat 
umgewandelt, was die Holzstruktur zerstört, 
und drittens fehlt ihm – aus welchen Gründen 
auch immer – der übliche Muschelbewuchs. Da-
für war er von Seelilien in unglaublicher Dichte 
besiedelt. Die Gesamtfläche der Kolonie: 16 auf 
6 Meter. Das könnte Weltrekord sein und über-
trifft die im Museum am Löwentor ausgestellte 
Riesenplatte um mehr als das Doppelte! 
Der Entdeckung folgte die Bergung: Zunächst 
mussten 100 Kubikmeter Baggeraushub auf 
Fossilteile untersucht werden, ein gigantisches 
Puzzle! Nach dieser Notaktion musste die See-
lilie warten. Erst im Frühjahr 2007 rückte das 
paläontologische Präparatorenteam um Martin 
Kapitzke und Markus Rieter wieder aus. Jetzt 
liegen 88 Paletten in den Museumsgängen und 
harren der Präparation, für die 3000 Arbeitstage 
veranschlagt werden. Wann diese Mammutarbeit 
angegangen werden kann und wo die welt-
rekordverdächtige Seelilienplatte schließlich 
präsentiert werden wird – eine Wand von 100 
Quadratmetern! – ist noch völlig offen.

A 16 x 6 metre big sea lilies colony which was li-
ving on a ten metre long free-floating tree-trunk 
was recovered from the Posidonia Shale in Dot-
ternhausen. It is probably the largest fossil of 
this species ever found.  

E
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Werkstoff Pappmaché

Präparation & Modellbau

Präparatoren bedienten sich in der Vergangen-
heit zahlreicher Chemikalien, um Sammlungen 
dauerhaft zu konservieren und Schädlinge wie 
Museumskäfer fernzuhalten. Ein beliebtes Mit-
tel war zum Beispiel Arsen, das auf Dauer aber 
nicht nur den Käfern zusetzte ...
Das ist inzwischen Vergangenheit, und auch 
im Ausstellungs- und Modellbau wird verstärkt 
nach Alternativen zu den zwar praktischen, 
aber nicht immer harmlosen Kunststoffen und 
Epoxidharzen gesucht. 

Dass mit ganz „altmodischen“, gesundheitlich 
völlig unbedenklichen und zudem noch preis-
werten Materialien gute Ergebnisse erzielt wer-
den können, hat Susanne Leidenroth bewiesen. 
Die entomologische Präparatorin am Museum 
für Naturkunde Stuttgart, normalerweise mit 
der Präparation originaler oder dem Bau von 
Modellen stark vergrößerter Insekten beschäf-
tigt, hat für die Sonderausstellung FlowerPo-
wer > Seite 14 überdimensionale Pflanzen aus 
Pappmaché hergestellt. Diese standen Spalier 
im Eingangsbereich der Ausstellung. Dezent 
(im Falle des Knoblauchs eher rezent) duftend 
stimmten sie auf FlowerPower ein.

Die Herstellung von Pappmaché ist denkbar 
einfach: Man nehme zerschreddertes Zeitungs
papier, weiche dieses über Nacht ein und koche 
es dann einmal kräftig auf. Dieser durch ein Sieb 
abgeseihten Grundmasse füge man Holzleim, Ta-
petenkleister und Kreidepulver zu und knete die 
Masse kräftig durch.

Stabilität geben Drahtgeflechte (Maschendraht, 
Fliegengitter etc.), die mit der Drahtschere ge-
schnitten und leicht in viele Formvarianten ge-
bogen werden können.
Grobmaschige Jute oder Baumwollstoff bildet 
dann eine verfestigende Deckschicht, auf die 
der Pappmachébrei gleichmäßig dünn aufgetra-
gen wird. Auch voluminösere Strukturen werden 
schichtweise aufgebaut, weil der Werkstoff nur 
langsam trocknet und dabei stark schrumpft.
Nach dem Trocknen ist das Material bedingt ela-
stisch, was es von den spröden Gips-Laminaten 
unterscheidet, sehr leicht, stabil und bruchfest. 
Auch die Kolorierung mit wasserlöslichen Acryl-
farben ist kein Problem. 

The utilisation of paper-maché in scale model-
ling for exhibition purposes offers a cheap and 
entirely safe alternative to the use of synthetic 
resin. 

Die FlowerPower-Blumen sind nicht die ersten 
Pappmaché-Werke von Susanne Leidenroth. 
Sie hat das Material bereits bei mehreren Pro-
jekten für die ständige Ausstellung im Schloss 
Rosenstein eingesetzt und die Rezeptur da-
bei ständig verfeinert. Der naturgetreue, an der 
Schauseite aufgeschnittene Termitenbau in der 
afrikanischen Savanne ist ebenso wie das stark 
vergrößerte Bodenmodell im Bereich Mitteleu-
ropa aus Pappmaché aufgebaut.
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Publikationen

Adlerkopfechsen
Im Jahr 1875 kam in einem kleinen, heute über­
bauten Steinbruch im Stuttgarter Stadtteil Kal­
tental ein erstaunliches Fossil zutage, eine Plat­
te mit sage und schreibe 24 dicht gedrängten 
Echsen. Mit diesem Paukenschlag erschien eine 
vorher gänzlich unbekannte Gruppe, die der Ae­
tosaurier, in der wissenschaftlichen Diskussion. 
Zwar waren schon einige Zeit vorher in England 
Panzerplatten von Aetosauriern gefunden, aller­
dings als Fischschuppen fehlgedeutet worden.

Aetosaurus ferratus, die „eiserne Adlerechse“, 
nannte Oscar Fraas, Leiter der Paläontologie des 
Königlichen Naturalienkabinetts, die kleinen 
Saurier in seiner Erstbeschreibung, bis heute 
ein Standardwerk.
Später beschäftigten sich der Tübinger Paläon­
tologe Friedrich von Huene (publiziert 1920) 
und der britische Anatom Alick Walker (1961) 
intensiv mit den Aetosauriern und erarbeiteten 
recht verschiedene Rekonstruktionen. Welche 
stimmt?

Dr. Rainer Schoch, Saurierexperte des Museums 
für Naturkunde, hat sich die berühmten Fossilien 
nun erneut vorgenommen. Warum?
Erstens wurden einige Exemplare gründlicher 
präpariert und dabei viel Neues entdeckt. Zwei­
tens hat man in den letzten 130 Jahren die an­
scheinend weit verbreiteten Adlerkopfechsen 
in vielen Ländern entdeckt und inzwischen ein 
viel genaueres Bild dieser Tiere. Das ergab einen 
ganzen Katalog an Fragen, mit denen man jetzt 
an den historisch ältesten Aetosaurier heran­
treten konnte. 
Außerdem bietet sich hier die ungewöhnliche, 
ja fast einmalige Chance, das Wachstum einer 

Schoch, R.R. (2007): Osteology of the small 
archosaur Aetosaurus from the Upper 
Triassic of Germany. – Neues Jahrbuch für 
Geologie und Paläontologie, 246: 1–35.

Publikationen sind ein zuverlässiger Gradmesser 
für die Qualität einer Forschungseinrichtung. 
130 wissenschaftliche Veröffentlichungen ka­
men im Jahr 2007 aus dem Museum, weitere 
97 wurden von Gastforschern publiziert, die mit 
Sammlungsmaterial des Museums arbeiteten. 
Eine vollständige Liste aller Publikationen ist 
im Jahresbericht des Museums in den „Jahres­
heften der Gesellschaft für Naturkunde in Württ­
emberg“ enthalten. 
An dieser Stelle können wir die Fülle der Inhalte 
mit zwei ausgewählten Beispielen – Adlerkopf­
echsen und Ostseefische – nur andeuten.

fossilen Art zu analysieren. Beim Größerwer­
den ändern sich schließlich auch die Proporti­
onen entscheidend. Unter den 24 Aetosauriern 
finden sich ganz verschiedene Größenklassen 
vom Jungtier bis zum ausgewachsenen Rep­
til. Auch die Variation innerhalb einer Art, bei 
Einzelfunden kaum abzuschätzen, lässt sich an 
dem ungewöhnlichen Fossil gut beschreiben. 
All das verrät einiges über die Evolution dieser 
Tiergruppe, die weitläufig mit unseren heutigen 
Krokodilen verwandt ist. 

Alle Geheimnisse haben die Stuttgarter Adler­
kopfechsen auch mit dieser neuen Untersu­
chung nicht preisgegeben. In einem nächsten 
Forschungsprojekt soll untersucht werden, wie 
die Tiere in dieser Menge und in oft ungewöhn­
lichen Stellungen – viele sitzend, mit nach oben 
gerecktem Kopf – starben. Informationen dazu 
bergen hoffentlich die Sedimente, in welche die 
Reptilien eingebettet sind.

A new investigation of the famous first discovery 
of the archosaur Aetosaurus ferratus disclosed 
significant new knowledge about the anatomy, 
variability, and evolution of this reptile group 
which is distantly related to the crocodiles. 
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Informationen reisen inzwischen schneller als 
Menschen. Trotzdem spielen Kongresse und Ta­
gungen nach wie vor eine wichtige Rolle in der 
Wissenschaftskommunikation. Sie bringen Men­
schen und Ideen besser zusammen als jede 
Website.
Wissenschaftler des Museums für Naturkunde 
Stuttgart waren auch im Jahr 2007 auf zahl­
reichen nationalen und internationalen Treffen 
mit Vorträgen oder Posterdemonstrationen ver­
treten, organisierten aber auch selbst Tagungen 
und Workshops in Stuttgart.

Vorlesungen und Lehrveranstaltungen wurden 
an verschiedenen Universitäten durchgeführt. 
Am Museum selbst fand ein zweiwöchiges Kom­
paktseminar „Systematik, Taxonomie, Evolution – 
Biologie an einem naturkundlichen Forschungs­
museum“ für Studenten der Universitäten Hohen­
heim, Tübingen und Stuttgart statt.

Tagungen & Lehre

Tagungen und Workshops im Museum
9.3.–11.3.: 17. Bundestagung der wissen­
schaftlichen Volontärinnen und Volontäre an 
Museen, Gedenkstätten und Denkmalpflege. 
Über 100 Teilnehmer aus Baden-Württemberg 
und Deutschland
12.–13.3.: CETAF – 21st General Meeting. 30 
Teilnehmer aus Europa und USA
14.–17.3.: 2nd EDIT Work Package 7 Work­
shop. 56 Teilnehmer aus zahlreichen europä­
ischen Staaten
11.–13.5.: Palherp 2007: Treffen deutsch­
sprachiger Paläoherpetologen. 54 Teilnehmer 
europaweit
17.–20.5.: 22nd International Meeting on 
Biology and Systematics of Staphylinidae. 60 
Teilnehmer aus aller Welt
12.9.: Recorder Anwendertreffen. 12 Teilnehmer
26.–28.10.: 50. Deutsches Koleopterologen­
treffen; Beutelsbach. 200 Teilnehmer aus 
mehreren europäischen Staaten

Rote Liste der Fische der Ostsee
Rote Listen sind wichtige Instrumente des Na­
turschutzes. Die präzisen Angaben zu Bestand 
und Gefährdung einzelner Arten beruhen auf 
den Erkenntnissen führender Wissenschaftler 
und geben Politikern und Planern einen schnel­
len und zuverlässigen Überblick über mögliche 
Auswirkungen von Eingriffen in die Natur.

Die „Rote Liste gefährdeter und zurückgehender 
Neunaugen und Fische der Ostsee“ wurde für 
HELCOM (Helsinki-Kommission zum Schutz der 
Ostsee) erstellt, eine Organisation aller Anrai­
nerstaaten des Fast-Binnenmeers. Koordiniert 
wurde die Arbeit der Fischspezialisten aus al­
len HELCOM-Staaten von Dr. Ronald Fricke, 
Ichthyologe am Museum in Stuttgart. Eine be­
sondere Schwierigkeit lag nicht nur in der Di­
mension des Raumes, sondern vor allem darin, 
dass viele Fischarten intensiv genutzt werden. 
Rote Listen können kommerziellen Interessen 
zuwider laufen: Fangbeschränkungen für Rote-
Liste-Arten sind eine logische Konsequenz. Die 
HELCOM stellte sich dieser Problematik und gab 
der Roten Liste gleich eine Prioritätenliste für 
politische Entscheider bei: Von den 184 Fischar­
ten der Ostsee bedürfen 34 unmittelbaren poli­
tischen Handelns, um ihren Erhalt zu sichern.
Beispiele für erstmalig als gefährdet eingestuf­
te Arten sind der Europäische Aal, der sich im 
Westatlantik fortpflanzt und als Larve mit dem 

Golfstrom nach Europa kommt. Die Zahl der ein­
treffenden Larven hat so drastisch abgenom­
men, dass der Aal in der Roten Liste sofort in 
eine der höchsten Kategorien als „vom Ausster­
ben bedroht“ eingestuft werden musste. 

Insgesamt ist die Bilanz nicht sehr ermutigend: 
Zwei Fischarten sind in der Ostsee bereits aus­
gestorben, neun weitere vom Aussterben be­
droht, 62 sind stark gefährdet oder gefährdet 
etc. Lediglich 38 Arten gelten als nicht gefähr­
det. Die Ursachen sind vielfältig: Fischerei (als 
Zielart oder Beifang), Verlust von Lebensräu­
men durch menschliche Einflüsse, Überdüngung 
durch ungeklärte Abwässer und andere Wasser­
verschmutzungen, zunehmend auch genetische 
Veränderung der Fischpopulationen z.B. durch 
aus Aquakulturen entkommene Besatzfische.

HELCOM 2007 [R. Fricke (ed.)]: HELCOM Red 
list of threatened and declining species of 
lampreys and fish of the Baltic Sea. – Bal­
tic Sea Environmental Proceedings, No. 109, 
40pp.

The Red list of threatened fishes of the Baltic Sea 
was edited for HELCOM (Helsinki Commission – 
Baltic Marine Environment Protection Commis­
sion) by Dr. Ronald Fricke, ichthyologist at the 
museum in Stuttgart. 

Numerous symposia took place at the museum 
in 2007, among them international meetings 
of the palaeoherpetologists and the specialists 
for beetles. 

22. Internationale Tagung zur Biologie und Systematik 

der Staphylinidae: Experten aus ganz Europa tauschten 

neue Erkenntnisse zur Vielfalt und Biologie dieser 

43 000 Arten umfassenden Käferfamilie aus. 
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Museum international

Gastforscher

Die Sammlungen des Museums für Naturkunde 
Stuttgart stehen Forschern aus der ganzen Welt 
offen. Viele wissenschaftliche Fragen lassen sich 
nur anhand von Originalmaterial klären. Oft 
wird solches per Post auf die Reise geschickt. 
Ist es zu schwer, zu zerbrechlich oder zu wert­
voll, muss der Mensch reisen:  Im Jahr 2007 
nutzten 191 Wissenschaftler – davon 128 aus 
dem Inland und 63 aus dem Ausland – diese 
Möglichkeiten, manche für einen oder mehrere 
Tage, andere für viele Wochen. 

Robert Reisz, Professor für Wirbeltierpaläonto­
logie an der University of Toronto, Mississauga, 
arbeitete von Mai bis September 2007 in den 
Sammlungen des Museums und wird auch 2008 
wieder für drei Monate erwartet. Robert Reisz ist 
Träger des Forschungspreises der Alexander von 
Humboldt-Stiftung, einer der renommiertesten 
wissenschaftlichen Auszeichnungen, die unter 
anderem mit einem Forschungsaufenthalt an 
einer selbst gewählten deutschen Institution 
verbunden ist. 

Seine speziellen Interessen gelten der frühen 
Evolution der Landwirbeltiere, insbesondere 
der „Amnioten“ (Reptilien, Vögel, Säugetiere), 
zu deren Grundausstattung hartschalige dotter­
reiche Eier gehören, die an Land abgelegt wer­
den. Heutige Amnioten sehen sehr verschieden 
aus, und doch haben Maus, Eidechse und Spatz 
gemeinsame Vorfahren in der Karbonzeit vor 
etwa 350 Millionen Jahren. Wann und wie bil­
deten sich die Unterschiede zwischen Reptilien 
und Säugetieren heraus? Wann entstanden die 
ersten Pflanzenfresser unter den ursprünglich 
fleischfressenden Amnioten?

Ein Ergebnis von Robert Reisz' wissenschaft­
lichen Arbeiten ist den Museumsbesuchern üb­
rigens schon direkt zugute gekommen. Wie das 
Baby des „Schwäbischen Lindwurms“ Plateo­
saurus aussah, das als Modell im großen Stu­
bensandstein-Diorama im Museum am Löwentor 
zu sehen ist, wissen wir nämlich durch die erst 
vor zwei Jahren von Robert Reisz und Kollegen 
beschriebenen Embryonen und Schlüpflinge aus 
einem südafrikanischen Plateosaurier-Nest. 

Zwei Projekte waren es vor allem, die Robert 
Reisz nach Stuttgart gelockt haben:

Das erste: Die Evolution der Schildkröten ist seit 
vielen Jahrzehnten ein heiß umstrittenes The­
ma. Stammen sie von sehr frühen Landwirbel­
tieren ab, die bereits gepanzert waren und mas­
sive, nur von den Augenhöhlen durchbrochene 
Schädel hatten, oder sind sie erst viel später 
entstandene Verwandte der Archosaurier, zu 
denen auch die Krokodile und Vögel gehören? 
Die ältesten Schildkröten der Welt befinden 
sich in Stuttgart und können helfen, dieses 
Dilemma zu lösen. 

Das zweite: Nicht nur Sammlungen, sondern 
auch enge Kooperationen mit Kollegen machen 
Forschungsaufenthalte attraktiv. Gemeinsam 
mit Rainer Schoch vom Museum für Naturkun­
de Stuttgart, dessen Spezialgebiet die Evoluti­
on der frühen Amphibien ist, analysiert Robert 
Reisz neue Funde aus Oklahoma (USA): Schädel 

The museum’s collections are accessible to re­
searchers worldwide. In 2007, 191 scientists 
visited and worked in the museum, including 
the vertebrate palaeontologist Prof. Robert Reisz 
who received the science award of the Alexan­
der von Humboldt foundation.  

und Skelette aus der Permzeit (etwa 270 Milli­
onen Jahre alt), die sich nach der Präparation 
durch Norbert Adorf in Stuttgart als sehr gut 
erhalten und atemberaubend schön heraus­
stellten. Es sind vor allem Amphibien, darun­
ter gepanzerte Formen, die anscheinend in 
einem komplizierten Karsthöhlensystem gelebt 
und dort Jagd auf kleinere Lurche gemachten 
haben. Das spezielle Interesse gilt der Anato­
mie der Tiere, und hier vor allem dem Gehirn 
– Hirnkapsel liegt vor – und dem Gehörorgan, 
das große Ähnlichkeiten mit dem heutiger 
Frösche zeigt. 
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Bibliothek

„Ums Buch ist mir nicht bange“ und „Das Buch 
wird nicht veralten“ – so lauten die erste und 
die letzte Zeile eines Gedichtes von Robert 
Gernhardt (1937–2006): Bücher sind überall 
einsetzbar, absturzsicher, noch nach hundert 
Jahren zu lesen und schön.
Trotzdem: Die Bibliothek des 21. Jahrhunderts 
ist keine reine „Büchersammlung“ mehr – so 
lässt sich das griechische Wort ins Deutsche 
übersetzen. Elektronische Medien spielen eine 
immer größere Rolle. Viele Fachzeitschriften er­
scheinen inzwischen sowohl auf Papier als auch 
parallel (oder früher) als Dateien. Manche ver­
zichten inzwischen komplett auf den Druck. Die 
Vorteile sind klar: Druck ist teuer und langsam. 
Die Nachteile aber auch. Um wieder mit Robert 
Gernhardt zu sprechen: „Die meisten ander'n 
Medien, tun sich von selbst erledigen. Kaum 
sind sie eingeschaltet, heißt's schon, sie sind 
veraltet. Und nicht mehr kompatibel ...“.

Die Bibliothek des Museums – eine Spezial­
bibliothek mit etwa 100 000 Bänden und 1600 
laufenden Fachzeitschriften – bietet inzwi­
schen Zugänge zu etwa 60 elektronischen Zeit­
schriften, die in der Regel direkt von jedem 
PC-Arbeitsplatz im Museum genutzt werden 
können. 

Ein Beispiel: Die Online-Zeitschrift „Zootaxa“, 
die in kurzer Zeit zu einer unverzichtbaren 
Quelle für Taxonomen geworden ist. Hier er­
scheinen im Jahr über tausend neue Artbe­
schreibungen auf 20 000 – 25 000 Seiten. Unter 
der gedruckten Version würden also über kurz 
oder lang die Bibliotheksregale zusammen­
brechen. Fast täglich publiziert Zootaxa neue 
wissenschaftliche Arbeiten; damit wird garan­
tiert, dass aktuelle Forschungsergebnisse der 
„scientific community“ sehr schnell zur Verfü­
gung stehen und optimal recherchierbar sind. 
Die Bibliothek des Museums ist eine der ganz 
wenigen Einrichtungen in Deutschland, die 
Wissenschaftlern uneingeschränkten Zugriff auf 
sämtliche Artikel von Zootaxa anbietet.
> www.mapress.com/zootaxa/index.html 

Auch an anderer Stelle ist Papier auf dem Rück­
zug. Die klassischen Karteikarten-Kataloge sind 
seit 2007 Geschichte. Nach umfangreichen Vor­
arbeiten startete die Bibliothek ihren eigenen 
elektronischen Katalog. Sämtliche digital er­
fassten Medien können nun über eine einheit­
liche Benutzeroberfläche recherchiert werden. 
Über den Regionalkatalog Stuttgart-Tübingen 
haben auch externe Benutzer Einsicht.
> http://swb.bsz-bw.de/DB=2.201

The museum maintains a comprehensive and 
specialised library which is increasingly in­
corporating digital media. 

Netzwerke

DNFS
Deutschlands große naturkundliche Forschungs­
museen haben am 8. Mai 2007 das Konsortium 
„Deutsche Naturwissenschaftliche Forschungs­
sammlungen (DNFS)“ gegründet. Der entstan­
dene Verbund ist die größte entsprechende 
Forschungsinfrastruktur weltweit. Er umfasst elf 
Institutionen mit mehr als 100 Millionen Samm­
lungsobjekten. Eine besonders wichtige Aufgabe 
wird sein, der Politik als zentraler Ansprechpart­
ner zur Verfügung zu stehen. Das Konsortium 
ist auch forschungspolitisch auf nationaler und 
europäischer Ebene aktiv.
> www.dnfs.de

GBIF
Freier und offener Zugang zu Schlüsseldaten zur 
Biodiversität – das ist das Ziel der „Global Bi­
odiversity Information Facility (GBIF)“. Die im 
Jahr 2001 gegründete, von zahlreichen Staaten 
und Institutionen getragene Initiative fördert 
die Erstellung und Vernetzung von Datenbanken 
und die Inventarisierung von Sammlungen und 
strebt damit ein allgemein zugängliches Welt-
Artenregister an. Damit wäre eine wichtige 
Grundlage für weitere Biodiversitätsforschung 
ebenso wie für Natur- und Artenschutz gelegt. 
Im Jahre 2007 wurde Dr. Christoph L. Häu­
ser vom Naturkundemuseum Stuttgart erneut 
zum Vice Chair of the GBIF Governing Board 
gewählt. 
> Jahresbericht 2002, Seite 22–23
> www.gbif.org

EDIT
Auf europäischer Ebene hat sich das Exzellenz­
netzwerk „European Distributed Institute of 
Taxonomy (EDIT)“ gebildet, um die von der 
Europäischen Kommission gestellte Aufgabe zu 
erfüllen, ein Netzwerk taxonomischer Expertise 
für Biodiversitäts- und Ökosystemforschung zu 
entwickeln. 27 führende Institutionen sind Teil 
dieses Netzwerks. Sie repräsentieren insgesamt 
mehr als die Hälfte aller weltweit in naturkund­
lichen Sammlungen vorhandenen Objekte. Aus 
Deutschland sind  zwei Museen Mitglied in EDIT, 
darunter das Museum in Stuttgart. EDIT startete 
im Jahr 2006 und ist auf fünf Jahre angelegt.
> www.e-taxonomy.eu

CETAF
Das „Consortium of European Taxonomic Facili­
ties (CETAF)“ ist ein im Jahr 1997 gegründeter 
und inzwischen 31 Institutionen umfassender 
Verbund europäischer Forschungsmuseen und 
botanischer Gärten, die einen großen Teil der 
taxonomischen Forschungskapazitäten des Kon­
tinents repärsentieren. 
> Jahresbericht 2003, Seite 28
> www.cetaf.org

The State Museum of Natural History Stuttgart 
participates in numerous national and interna­
tional networks which aim at the development 
of scientific collections and expertise. 
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Klassische Naturkunde wird mit Lupe, Fern­
glas und Geologenhammer draußen betrieben 
und mündet in die Aufarbeitung der dort ge­
wonnenen Daten und Funde. Wichtig dabei ist 
auch der Austausch und die Diskussion von 
Informationen und Beobachtungen, Ergebnis­
sen und Hypothesen im Kollegenkreis. Die am 
Museum für Naturkunde organisierten und von 
Wissenschaftlern des Museums geleiteten Ar­
beitsgemeinschaften dienen in erster Linie die­
sem Dialog.

Steigenclub
Die „Steigen“ der Schwäbischen Alb haben die­
ser Vereinigung von Wissenschaftlern und von 
Geologie und Fossilien begeisterten Amateuren 
den Namen gegeben. Steigen sind schmale und 
steile Straßen, die nicht nur die Überwindung 
der Steilstufe des Albtraufs, sondern auch den 
Einblick in den „Bauch der Erde“ erleichtern: 
Bei ihrem Bau entstanden großflächige Auf­
schlüsse.
Gemeinsame Exkursionen zu solchen und ande­
ren geologisch interessanten Stellen stehen im 
Zentrum der Aktivitäten des Steigenclubs – eine 
besonders gute Gelegenheit zum Dialog. 
Die Herbstexkursion 2007 führte unter der Leitung 
von Dr. Günter Schweigert ins obere Donautal. 

Dort wurde neben interessanten Fossilfundstel­
len auch ein neu eröffneter Steinbruch im zwar 
völlig fossilleeren, aber historisch interessanten 
Kolbinger Plattenkalk besucht, der bereits zu 
Römerzeiten als Bodenbelag gewonnen wurde.
Im Winterhalbjahr trifft sich der Steigenclub im 
Rahmen von Vorträgen im Museum. Sämtliche 
Veranstaltungen sind öffentlich; eingeladen 
wird über das Programm des Museums.
> Kontakt: Dr. Günter Schweigert

Arbeitsgemeinschaften

Botanischer Zirkel
Im 1926 gegründeten Botanischen Zirkel (BZ) 
treffen sich an der Flora Württembergs interes­
sierte Naturkundler – viele von ihnen versierte 
Pflanzenkenner, deren Daten und Beobach­
tungen schon in großem Ausmaß in das legen­
däre achtbändige Handbuch der Farn- und Blü­
tenpflanzen Baden-Württembergs eingeflossen 
sind. Mehrere ganztägige Exkursionen führen an 
herausragende Standorte in Südwestdeutsch­
land. Die Vorträge kennen keine geografische 
Begrenzung: Im Zentrum stehen botanische 
Reiseberichte aus aller Welt.
Termine für Vorträge und Exkursionen finden Sie 
im Veranstaltungsprogramm des Museums.
> Kontakt: Dr. Arno Wörz

Entomologischer Verein
Anders als Paläontologen und Botaniker haben 
sich die Insektenkundler in einem regelrechten 
Verein organisiert – und zwar bereits im Jahr 
1869! Zahlreiche der etwa 230 Mitglieder tref­
fen sich regelmäßig zu Arbeitstagen im Museum 
oder im vereinseigenen Grundstück „Roten­
acker“, inzwischen Teil eines Naturschutzge­
bietes. Die Termine sind nicht im Veranstal­
tungskalender des Museums enthalten, über 
die Website des Vereins aber leicht zu erfahren. 
Gäste sind willkommen. Mit den Mitteilungen 
des Entomologischen Vereins Stuttgart 1869 
e.V. verfügt der Verein über eine eigene Fach­
zeitschrift. 
> Kontakt: Dr. Wolfgang Schawaller
> www.entomologie.de/stuttgart

BioForum
„Biologische Forschung in Rosensteinpark und 
Museum“ – das ist das Programm hinter der 
griffigen Abkürzung BioForum. Die Flora und 
Fauna des Rosensteinparks zu erfassen und zu 

dokumentieren ist das langfristige Ziel dieser 
Arbeitsgemeinschaft jugendlicher Naturforscher  
ab 12 Jahren. Einmal pro Monat, in der Regel 
am 1. Freitag, trifft sich die Arbeitsgemein­
schaft im Kursraum von Schloss Rosenstein. 
Dort finden Einführungen in Tier- und Pflanzen­
gruppen statt, Bestimmungsübungen oder Un­
tersuchungen, zu denen Binokulare nötig sind. 
Die Hauptarbeit findet aber im Freien statt, bei 
Exkursionen in den Park.
BioForum-Termine werden im Veranstaltungs­
programm des Museums angekündigt. Junge 
Forscher, die sich gerne an dem Projekt betei­
ligen wollen, sind jederzeit willkommen.
> Kontakt: Ulrich Schmid

The State Museum of Natural History is connected 
with a range of diverse working groups from 
the areas of geology/palaeontology, botany, 
and entomology. The workshop “Bio-Forum” is 
tailored for young nature scientists.
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4
Die Saurier bestimmten im Jahr 

2007 die meisten der Aktivitäten 

der Abteilung Bildung und 

Öffentlichkeitsarbeit. Das 

Erfolgsrezept des Museums für 

NAturkunde Stuttgart, die enge 

Verzahnung von Wissenschaft und 

Vermittlung, machte die Ausstellung 

im Museum am Löwentor zum 

Besuchermagneten.

Saurierfreie Zone dagegen im 

Schloss Rosenstein. Nebenstehendes 

Bild stammt vom traditionellen 

Sommerfest, dieses Jahr unter dem 

Motto „Ganz in WeiSS“.
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Museumspädagogik

mehr (als) Führungen
Unter dieses Motto lässt sich die Museumspä­
dagogik im Saurierjahr 2007 stellen. Die un­
glaubliche Nachfrage nach Führungen ließ sich 
organisatorisch nur durch die Einrichtung eines 
Servicebüros mit zwei Mitarbeiter/innen be­
wältigen. In der Ausstellung sorgte eine enge 
Vertaktung für eine reibungslose Reise durch 
die Saurierzeit. Reiseleiter waren, neben dem 
Stammpersonal, 20 engagierte Biologen oder 
Studierende der Biologie von der Universität 
Hohenheim, durch die Museumspädagoginnen 
Christine Stier und Ursula Lauxmann gut vor­
bereitet und intensiv geschult. Die Bilanz: 2268 
Gruppenreisen durchs Mesozoikum für Vorschü­
ler, Schüler, Familien und zahlreiche andere Be­
sucher sowie 222 museumspädagogische Akti­
onsangebote, summa summarum also 2490 Ver­
anstaltungen in einem halben Jahr. Zusammen 
mit den Führungen und Aktionen, die im Schloss 

Rosenstein stattfanden, hat die Museumspäda­
gogik im Jahr 2007 3334Gruppen betreut und 
damit weit über 60 000 Menschen direkt er­
reicht! Noch nicht enthalten sind in dieser Zahl 
die Menschen, die bei größeren Aktionstagen 
und Museumsfesten > Seite 50 Angebote der 
Museumspädagogik nutzten.

Dazu im Rahmen der Saurierausstellung:
Konzeption der Workshops
Textkoordination und -redaktion
Audioguides für erwachsene Besucher und für 
Kinder
Bestimmungsbücher für die Dioramen
Arbeitshefte für Schüler
Begleitbuch für Kinder zur Saurierausstellung 
> Seite 52
Organisation, Koordination und Durchführung 
zahlreicher Veranstaltungen

Aus- und Weiterbildung
Die Vielfalt des Lebens: nirgends ist sie so of­
fensichtlich wie im Schloss Rosenstein. Das 
Faktum Evolution: Millionen Jahre Dynamik der 
Erde und des Lebens erschließen sich nirgends 
besser als zwischen den Fossilien im Museum 
am Löwentor. 
Das Museum für Naturkunde, ein Ort zum Stau­
nen und Flanieren ebenso wie zum ernsthaften 
Lernen, ist auch ein zentraler Ort der Umwelt­
bildung. Ob Vor- oder Grundschüler, Haupt­
schüler oder Gymnasiasten: für alle bietet das 
Museum einen wichtigen Zugang zu grundsätz­
lichen biologischen Erkenntnissen. Dabei ver­
steht sich das Museum nicht als verlängerter 
Arm der Schule. Museumspädagogik verfügt 
über sehr spezifische Ansätze der Erschließung 
und Verknüpfung von Inhalten. 
Deshalb machen wir nicht nur selbst Museums­
pädagogik, sondern bieten (angehenden) Leh­

The tasks of the museum’s docents include the 
education and advanced training of students 
and teachers as well as the development of tours 
and projects for visitors so they feel welcome 
and looked after.

rern und anderen an Umweltbildung und Ver­
mittlung interessierten Gruppen auch Einfüh­
rungen in die Methodik an. In halbtägigen Semi­
naren führen wir in einer Mischung von Theorie 
und Praxis in die Museumspädagogik und Aus­
stellungsdidaktik ein, oft auch kombiniert mit 
einem Einblick in das Museum als Forschungs­
institution. Allein im Jahr 2007 führten wir im 
Schloss Rosenstein und Museum am Löwentor 
30 solche Veranstaltungen durch.
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www.pandions-ahnen.de
Ein Ausstellungszugang der ungewöhnlichen 
Art: Acht Studierende der Studiengänge „Audio­
visuelle Medien“ und „Medienautor“ der Stutt­
garter Hochschule der Medien (HdM) haben un­
ter der Leitung von Prof. Uwe Schulz und Prof. 
Dr. Johannes Schaugg zusammen mit der Muse­
umspädagogik ein Spiel entwickelt, in dem sich 
Internet und Ausstellung eng verzahnen.
Es entstand eine spannende Reise durch die 
Evolutionsgeschichte der Saurier voller pfif­
figer Ideen.
Die Story: Pandion, der junge Fischadler, fin­
det ein Dinosaurier-Ei und macht sich auf den 
Weg in die Urzeit, durchquert in einem Mix 
aus Jump’n’Run und Adventuregame Wüsten 
und Meere.

Marketing & Grafik

Das sympathische Grinsen, mit dem Batracho­
tomus – der „Lurchenschlächter“– für einen 
Besuch der großen Saurierausstellung warb, 
war fast allgegenwärtig: auf Bannern und Pla­
katen, auf Videoboards und Groundstripes, an 
Bahnhöfen und Bussen, in Zeitungen und Zeit­
schriften. Batrachotomus, ein vorher nur weni­
gen Spezialisten bekannter Saurier, wurde zum 
offiziellen Botschafter und heimlichen Star des 
Museums.
Schon lange vor Eröffnung der Landesausstel­
lung war Tobias Wilhelm, im Museum zustän­
dig für den gesamten Bereich Sponsoring und 
Marketing, für die Saurier unterwegs und warb 
um Unterstützung von Wirtschaftsunternehmen 
und Medienpartnern. Zusammen mit Meike Rech 
koordinierte er die gesamten Werbemaßnahmen 

Backstage of the dinosaur exhibition: Marketing 
and an intensive media work were significant 
contributions to its success. 

bis hin zur Ausstellungswebsite saurier2007.de, 
und die Pressearbeit, beides Schlüssel zu dem 
überwältigenden Erfolg der Saurierschau.
Um ein paar Zahlen zu nennen: Im Jahr 2007  
fanden fünf Pressekonferenzen und 72 Füh­
rungen für Pressevertreter und 88 VIP-Füh­
rungen statt. Es erschienen 891 Artikel in Print­
medien, 58 Beiträge in Fernsehen und 37 im 
Radio. 25 E-Mail-Newsletter des rasenden Re­
porters Saltoposuchus erreichten hunderte 
von Interessenten, die Website wurde von fast 
100 000 verschiedenen Personen angeklickt. 
Die Museumsgrafiker Julia Gritzka, Reimund 
Baumann und Uli Stübler gestalteten 68 ver­
schiedene Flyer, Banner, Plakate, Anzeigen und 
Veranstaltungsprogramme.

Der Clou am Spiel: Teil 1 ließ sich zuhause im Inter­
net spielen. Um Teil 2 zu lösen, musste man 
selbst auf Urzeitreise gehen und in der Saurier-
Ausstellung einige knifflige Fragen beantwor­
ten, einzugeben am Terminal im Museum oder 
im Internet und belohnt durch ein Forscherdi­
plom. Nun konnten die erfolgreichen Zeitreisen­
den auch im Internet-Spiel den letzten Level 
entdecken und als dritten Teil des Spiels ein 
Saurier-Quartettkartenspiel ausdrucken. 
33 000 Besucher auf der Website und zwei stän­
dig umlagerte Terminals im Museum zeigten, 
dass unser Publikum diese Kombination von Web 
und Museum zu schätzen wusste.

E
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Feste & anderes

Familientag: Auf der Jagd nach Gold und 
Edelsteinen
„Glitzer, Glimmer, Hüftprothesen“ – so hieß die 
Sonderausstellung, um die sich der Aktionstag  
am 18. Februar rankte > Seite 17. Wobei wir zu 
diesem Anlass die Finger von den künstlichen 
Gelenken ließen. Glitzer & Glimmer gab es da­
für jede Menge!
Auf dem Programm stand unter anderem das 
Goldmachen, Traum aller mittelalterlichen Al­
chimisten. Der Einsatz war gering: Centmün­
zen aus Kupfer genügten. Wer allerdings mit 

Sommerfest: Ganz in WeiSS ... 
Farbe in der Natur: Immer wieder haben wir 
bei unseren traditionellen Sommerfesten im 
und vor dem Schloss Rosenstein mit diesem 
Thema gespielt. Höchste Zeit, sich einmal einer 
„Un-Farbe“ zu widmen, dem symbolträchtigen 
Weiß – was wir am 24. August zusammen mit 
fast 1700 Festgästen taten.
Filmisch versetzten sich diese zunächst Open 
Air mit der Dokumentation „Der weiße Planet“ 
an den Pol. „Weißheit“ ist im hohen Norden gar 
nicht so selten, ist Teil der Überlebensstrategie 
vieler Tierarten – Führungen im Museum boten 
viele ergänzende Beispiele. Darüber hinaus al­

An Festen und Aktionstagen lässt sich Museum 
einmal anders erleben: Beim Schlendern durch 
die Ausstellungen entfaltet sich ein reiches mu­
seumspädagogisches Angebot, Vorträge wech­
seln mit Themenführungen, Zusehen mit Selber­
machen, bei Musik und Getränken vergisst man 
die Zeit ...

The museum can be experienced from a different 
angle at celebrations and events: a diverse range 
of activities offered by the museum’s docents, 
talks and guided tours to specifial topics, per­
formances, music, and drinks fascinate a huge 
audience. 

Schlosskonzerte
Einen schöneren Wochenausklang kann man 
sich kaum vorstellen: Flankiert von Wal und 
Elefant entfaltet die klassizistische Säulenhalle 
des Schlosses Rosenstein, einer der schönsten 
Festsäle Stuttgarts, einen ganz besonderen 
Charme. Getreu unserem Motto: „Ungewöhn­
liches Ambiente – ungewöhnliche Ensembles“ 
ließen sich dort auch dieses Jahr wieder zwei 
Konzerte genießen: Am 14. September spielte 
das horo-Ensemble, ein aus einer Jazzband und 
einem klassischen Streichquartett zusammenge­
setztes Oktett, unter dem Motto „Folklore trifft 
auf Jazz“. Am 28. September musizierte das 
Early Music Saxophon Trio „...all baroque“.
Die Konzerte wurden in Kooperation mit der 
Staatlichen Hochschule für Musik veranstaltet.

Veranstaltungen 2007 (Auswahl)
18.2. Thementag Mineralien (1296 Besucher)
17.3. Lange Nacht der Museen (4416)
30.3. Eröffnung der Großen Landesausstellung
20.5. Internationaler Museumstag mit 
        Aktionsprogramm und Kinderuni (1513)
24.8. Sommerfest mit Open-Air-Kino (1687)
15. und 28.9. Schlosskonzerte (188)

les, was man von einem Sommerfest im Schloss 
erwarten darf: Live-Musik und Unterhaltung. 
Letztere mit einem ganz besonderen Highlight: 
Eric Gauthier, Solotänzer des Stuttgarter Bal­
letts, und seine Partnerin setzten das Thema 
„Weiß“ in seiner grazilsten Form um – in einer 
eigens für das Sommerfest choreographierten 
Ballettvorführung!

solchen Goldmünzen zahlen will, sollte vorher 
seine Spurtstärke trainieren... Aber wir haben 
es nicht bei Falschgeld belassen: Am Familien­
tag konnte auch echtes Gold gewonnen werden. 
Das allerdings musste mühsam ausgewaschen 
werden, und auch Geduldige schafften es nicht, 
einen hohlen Zahn damit zu füllen.
Das waren nur zwei von vielen Aktionen und 
Vorführungen, bei denen nicht nur Kinder ih­
ren Spaß hatten (und ganz nebenher etwas 
dazulernten). 

... und Lange Nacht
Zur Langen Nacht der Museen am 17. März war 
alles Gold, was glänzte: Die Mineraliensonder­
ausstellung wurde für dieses kulturelle High­
light eigens mit Gold angereichert. Auch das 
umfangreiche Begleitprogramm drehte sich 
vollständig um das begehrte Edelmetall: Gold­
fieber im Schloss.
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Wissenschaft populär

Ursula Lauxmann, Christine Stier
Lilli Lindwurm. Abenteuer im Land der 
Saurier / ABC der Urwelt
Stuttgart (Staatliches Museum für Naturkunde) 
106 Seiten
Eine magische Kralle ist der Schlüssel zur Ur­
zeit. Lilli Lindwurm, ein keckes Dino-Mädchen, 
hat sie von einem uralten, reisemüden Verwand­
ten bekommen und nutzt sie fleißig für Ausflü­
ge in verschiedene Erdzeitalter.
Und dabei geschieht es: Frieder, Mene und Berri 
treffen Lilli bei ihren Verwandten, den Dino­
sauriern im Museum am Löwentor. Es fällt ihnen 
nicht schwer, Lilli dazu zu überreden, sie doch 
mal in die Vergangenheit mitzunehmen. Heim­
liche Verabredungen folgen–und jede Menge 
aufregende Abenteuer bei den nicht immer 
ganz ungefährlichen Touren ins Zeitalter der 
Saurier.

Rainer Schoch (Herausgeber)
Saurier – Erfolgsmodelle der Evolution
Stuttgart (Jan Thorbecke Verlag), 136 Seiten 

Eine Zeitreise zu den Tieren, Pflanzen und Le­
bensräumen des Erdmittelalters und gleichzeitig 
eine Einführung in grundlegende Methoden der 
Paläontologie: Der als Begleitbuch zur Großen 
Landesausstellung > Seite 5–13 erschienene 
Band, zu dem unter der Regie von Saurierexper­
te Dr. Rainer Schoch zahlreiche Wissenschaft­
ler des Museums Beiträge beigesteuert haben, 
zeichnet ein höchst aktuelles Bild der Evoluti­
on der Saurier. Dabei stehen weniger einzelne 
spektakuläre Arten im Vordergrund, sondern 
viel mehr Lebensgemeinschaften, ökologische 
Bezüge und stammesgeschichtliche Entwick­
lungen. Für jeden Abschnitt der Erdgeschichte 
wird der globale Rahmen kurz skizziert: Wie 
liegen die Kontinente zu welcher Zeit? Wie sah 
das Klima aus? Aber dann geht es in die Region: 
Der Fokus des Buches liegt auf der konkreten 
Erdgeschichte Baden-Württembergs.

Ulrich Schmid
Schloss Rosenstein
Serie C, Nr. 63, 96 Seiten
Museumsführer sind vieles: in erster Linie na­
türlich Begleiter und Wegweiser durch die Aus­
stellung, aber auch Nach-Lese, Erinnerung und 
nicht zuletzt Anreiz für einen erneuten Muse­
umsbesuch. 
Voraussetzung dafür ist Aktualität. Deshalb ist 
im Rahmen der Stuttgarter Beiträge zur Natur­
kunde nun bereits der dritte Schlossführer er­

schienen. Auf knapp hundert Seiten wird den 
Besuchern und Lesern nicht nur ein ausführ­
licher Überblick über die biologische Ausstel­
lung geboten, sondern mit Hintergrundkapiteln 
zu Sammlung und Forschung, zur Präparations­
kunst, zur Museums- und Ausstellungsgeschich­
te und zum Schloss Rosenstein und seinem Park 
wesentlich mehr. 
Julia Gritzka, Grafikerin am Museum, hat den 
neuen Ausstellungsführer gestaltet: auch op­
tisch ein Genuss, der zum Blättern und Lesen 
einlädt.

Unser Kinderbuch zur Saurierzeit, erdacht, ge­
schrieben und liebevoll illustriert von den Pä­
dagoginnen des Museums am Löwentor, besteht 
eigentlich aus zwei Büchern. Deshalb hat es 
auch keine Rückseite, sondern zwei Titelsei­
ten. Wer das Buch umdreht, findet ein Lexikon 
zur Urzeit zum Nachschlagen, Blättern und 
Schmökern.
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Leute

Gerd Dietl
35 Jahre lang, von 1972–2007, arbeitete Dr. 
Gerd Dietl als Paläontologe am Museum. Be­
reits während seines Studiums spezialisierte er 
sich auf die Ammoniten des Mitteljuras. Seine 
umfassenden Kenntnisse der Geologie und Fos­
silien der Schwäbischen Alb und ihres Vorlands 
machten ihn zu einem gefragten Mitarbeiter in 
nationalen und internationalen Fachgremien. 
Zum „Büro-Paläontologen“ wurde Gerd Dietl 
trotzdem nicht: Die Sammlung von Jura-Fos­
silien wuchs beträchtlich, vor allem durch Gra­
bungen zusammen mit den Präparatoren Martin 
Kapitzke und Markus Rieter. Schwerpunkt war in 
den letzten 15 Jahren die Forschungsgrabung 
im Nusplinger Plattenkalk  > Seite 30, die bis 
heute nahezu alljährlich für überraschende Er­
kenntnisse und spektakuläre Funde sorgt. Die 
Grabungsleitung übernimmt nun Dr. Günter 
Schweigert. Gerd Dietl wird, des Tagesgeschäfts 
ledig, mit seinem enormen Wissen und guten 
Kontakten zu vielen Fossilsammlern weiterhin 
präsent sein.

Till Osten
Zuständig für die Hymenopteren-Sammlung 
(Bienen, Wespen, Ameisen), die er von 1976–
2007 betreute, galt das besondere Interesse Till 
Ostens den Dolchwespen. Seine Publikationen 
umfassen Arbeiten zur Funktionsmorphologie – 
das Thema seiner Promotion – Evolution, Sys­
tematik, Verbreitung und zum Verhalten dieser 
Hautflügler-Familie. Auf den Spuren „seiner“ 
Scoliiden war Till Osten fast weltweit unter­
wegs. Zum festen Termin im Kalender vieler Spe­
zialisten wurde die von ihm initiierte interna­
tionale Hymenopterologen-Tagung, die seit 
1994 alle zwei Jahre am Museum stattfindet.

Helmut Schmalfuss
Schränke voller kleiner Gläschen, säuberlich 
etikettiert, und viele hundert Seiten gedruck­
te Wissenschaft – nüchtern betrachtet ist das 
das Lebenswerk von Helmut Schmalfuss, der 
am Museum zwischen 1977 und 2007 eine der 
umfassendsten Landasselsammlungen der Welt 
aufbaute, zahlreiche Arten selbst neu beschrieb, 
Ordnung in das Chaos brachte, das mancher „As­ 5För

d
erer

 Die Gesellschaft zur Förderung des 

Naturkundemuseums in Stuttgart 

engagiert sich in nahezu allen 

Bereichen des Museums. 

Die Förderer schaffen dadurch 

wichtige Freiräume. Sie unterstützen 

das Museum durch die Beschaffung 

Herausragender Sammlungsstücke 

für Wissenschaft und ausstellung 

ebenso wie bei Veranstaltungen und 

Publikationen.

Einen kleinen Einblick in die 

vielfältigen Aktivitäten der 

Förderer bieten die beiden nächsten 

Seiten.

seloge“ vergangener Zeiten mit seinen Beschrei­
bungen hinterlassen hatte, und das Ganze mit 
einem taxonomischen Katalog der Landasseln 
der Welt krönte. Und dabei keiner, der einsam 
hinter dem Mikroskop brütete. Sonderausstel­
lungen und die Redaktion der populärwissen­
schaftlichen Reihe der Museumszeitschrift waren 
seine wichtigsten Beiträge zur Öffentlichkeits­
arbeit des Museums.
Darüber hinaus: Ein versierter Ornithologe, ein 
weltläufiger, profunder Kenner Griechenlands 
ebenso wie bodenständiger Nebenerwerbsland­
wirt, ein kluger Gesprächspartner, der dem Mu­
seum – zum Glück – als ehrenamtlicher Mitar­
beiter erhalten bleibt.
> Jahresbericht 2002, Seite 17–20, 
> Jahresbericht 2005, Seite 39 
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Diorama WeiSSjura
Das Jahr 2007 war auch für die Förderer ein 
Ausnahmejahr. Für die Große Landesausstellung 
> Seite 4 übernahm die Gesellschaft die Finan­
zierung des Weißjura-Dioramas, das mit seiner 
faszinierenden Unterwasserlandschaft und der 
durch Fossilfunde belegten Jagdszene des Rie­
senkrokodils Dakosaurus auf seine kleinen Vet­
tern Geosaurus zu den Highlights der Saurier­
schau gehörte. Das inhaltlich von Dr. Günter 
Schweigert, Leiter der Forschungsgrabung in 
Nusplingen, konzipierte und von einem Prä­
paratorenteam um Markus Rieter und Martin 
Kapitzke bis ins kleinste Detail gestaltete Di­
orama entführt den Betrachter in die Nusplin­
ger Lagune und zeigt zahlreiche der 348 dort 
inzwischen gefundenen Arten in fantastischen 
Rekonstruktionen.
Wie die anderen Dioramen wird auch dieses zu 
einem Teil der Dauerausstellung – eine Investi­
tion mit Zukunft also. > Seite 30

Geschäftsführung
Einen großen Schritt in die Zukunft machte die 
Gesellschaft auch mit der Professionalisierung 
der Geschäftsführung, die in den letzten Jahren 
ehrenamtlich von Franz Xaver Schmidt betreut 
wurde. Im November 2007 hat Meike Rech diese 
Aufgabe nun übernommen. Nach ihrem Studium 
– Kultur-, Kommunikations- und Medienwissen­
schaften sowie Kunstgeschichte – arbeitete 
Meike Rech seit 2004 am Museum, zunächst als 
wissenschaftliche Volontärin in der Abteilung 
Bildung und Öffentlichkeitsarbeit, dann für die 
Landesausstellung, für die sie zusammen mit 
Tobias Wilhelm die gesamten Presse- und Mar­
ketingaktivitäten koordinierte.
Für die Mitglieder der Gesellschaft gibt es im 
Museum mit Meike Rech nun eine „Anlaufstelle“ 
für Fragen, Anregungen und Ideen. 

Laufkäfer
Während die Herrscher des Mesozoikums die 
Ausstellung im Museum am Löwentor domi­
nierten, hielten die Herrscher der Gegenwart  
Einzug in die Magazine. Weitaus die meisten 
der heute lebenden Tierarten sind Insekten, und 
unter diesen wiederum dominieren die Käfer. 
Auch diese Gruppe ist so groß, dass sich Wis­
senschaftler und wissenschaftlich sammelnde 
Amateure gewöhnlich „nur“ einer oder weniger 
Familien intensiver widmen können. Schließlich 
umfassen zahlreiche Käferfamilien alleine schon 
mehrere tausend Arten.
Walter und Ortrud Heinz aus Schwanfeld haben 
sich auf Laufkäfer (Carabidae) spezialisiert, 
überwiegend räuberisch am Boden lebende und 
großenteils nachtaktive Käfer. In jahrzehnte­
langer Arbeit haben sie eine Sammlung von 
150 000 präparierten und etikettierten Beleg­
tieren aufgebaut, die Exemplare von der ganzen 
Welt enthält, ihren Schwerpunkt jedoch im vor­
derasiatischen Bereich hat. Besonders wertvoll 
macht die Sammlung nicht ihre schiere Größe, 
sondern die gute Dokumentation und die zahl­
reichen Typen, Sammlungsbelege, auf denen die 
Erstbeschreibung einer Art beruht und die damit 
zum „Eichstück“ dieser Art werden.
Eine Sammlung solcher Größe nicht nur unter 
teils schwierigen Bedingungen zusammenzutra­

The “Gesellschaft zur Förderung des Naturkunde­
museums in Stuttgart e.V.” supports the museum 
in many ways and sponsors both the scientific 
work and the public education.   

gen, sondern auch wissenschaftlichen Ansprü­
chen genügend aufzubauen, ist eine enorme 
Leistung. 
Walter und Ortrud Heinz sind dem Museum schon 
seit Jahrzehnten verbunden – nicht zuletzt 
als regelmäßige Gäste des alljährlich stattfin­
denden „Deutschen Koleopterologentreffens“ 
> Seite 37.
Die insgesamt 600 Kästen umfassende Samm­
lung kommt in vier Tranchen an das Museum; 
der im Berichtsjahr begonnene Transfer wird also 
im Jahr 2010 abgeschlossen sein.

Darüber hinaus ...
...wurden im Jahr 2007 Forschungsreisen nach 
Madagaskar und Namibia bezuschusst, die Prä­
paration von Fundstücken aus der Forschungs­
grabung Höwenegg ermöglicht, Veranstaltungen 
wie die Schlosskonzerte > Seite 51 durchge­
führt, Publikationen wie dieser Jahresbericht 
finanziert und Investitionen im Shopbereich 
vorgenommen.

E
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Zu guter letztAusblick

Showdown im Schloss Rosenstein: Heinrich 
Steinfest, mehrfach mit dem Deutschen Krimi 
Preis ausgezeichneter Schriftsteller, entpuppt 
sich in seinem neuen Buch „Die feine Nase der 
Lilli Steinbeck“ als wahrer Kenner – und, wie zu­
mindest zwischen den Zeilen lesbar: Liebhaber 
– unserer biologischen Ausstellung. Wenn wir 
auch froh sind, dass die dort geschilderten Er­
eignisse, bei denen im Regenwaldsaal mehr als 
eine Vitrinenscheibe zu Bruch geht, zwischen 
Buchdeckeln spielen. Aber wir denken schon 
über eine Verstärkung der Eingangstür nach ...
Wer die hintergründigen Krimis des Stuttgarter 
Autors kennt, weiß, dass am Schluss mehr als 
eine Frage offen bleibt. Zum Beispiel die, was 
es mit dem kleinen silbernen Quastenflosser 
auf sich hat, der mehrfach in der Geschichte 
auftaucht. Wie auch immer: Wer den Anhänger 
erworben hat, muss es bei uns getan haben. 
Den silbernen Quastenflosser lassen wir seit 
Jahren von einem Pforzheimer Goldschmied 
exklusiv anfertigen.

Historische Gebäude sind (meist) schön, aber 
nicht immer pflegeleicht. Moderne Standards in 
alte Gemäuer zu bringen und Denkmalschutz mit 
neuen Nutzungen zu versöhnen sind schwierige 
Aufgaben. Und allzuoft ist es die Bausubstanz, 
die Probleme macht.
So auch im Schloss Rosenstein, bei dem zahl­
reiche versteckte Leckstellen im Dach dafür 
gesorgt haben, dass ein großer Teil der Balken 
des Daches immer wieder feucht und letztlich 
so marode wurde, dass eine größere Sanierung 
nötig wird. Dazu müssen Arbeitsräume und 
die kompletten im Dachgeschoss des Schlosses 
untergebrachten Sammlungen, Säugetiere und 
Vögel, aus- oder umgelagert werden. 
Ein enormer Aufwand, der aber vielleicht auch 
sein Gutes hat: In den unklimatisierten Räu­
men unter dem Blechdach des Schlosses sind 
die Tierpräparate nämlich nicht gut aufbe­
wahrt > Jahresbericht 2005, Seite 26–27. Das 
Museum bemüht sich mit Vermögen und Bau 
Baden-Württemberg (Amt Stuttgart) um eine 

Verbesserung der Situation. Es ist geplant, die 
Säugetiersammlung ins Museum am Löwentor 
zu verlagern.

Noch während sich Architekten und Museums­
mitarbeiter den Kopf über das Dachproblem 
zerbrachen, schlug das Schicksal an ganz an­
derer Stelle zu.
Hausbesitzer kennen das: Katastrophen passie­
ren immer am Wochenende. In unserem Fall war 
das der 6./7. Oktober 2007. Im Schloss Rosen­
stein sorgte eine vermutlich schon am Samstag 
geplatze Fernheizungsdichtung dafür, dass am 
Sonntag der schlimmste Albtraum eines Kura­
tors wahr wurde: Die im Schlosskeller aufbe­
wahrte Sammlung von Geweihen und Gehörnen 
verschwand in einem Nebel aus saunaheißem 
Dampf, das Tiefgeschoss stand knietief unter 
Wasser. Eilends aus dem Wochenende gerufene 
Mitarbeiter/innen, unterstützt durch die nach 
der Entdeckung des Schadens prompt erschie­
nene Feuerwehr, evakuierten die teilweise tropf­

The restoration of  the attic  floor of “Schloss 
Rosenstein” is intended to take place within the 
next few years. A further aim of the renovation 
is to create better storage facilities for the orni­
thological and mammalogical collections. 

nassen Bestände, darunter sehr wertvolle Präpa­
rate wie das Geweih des im Jahr 1938 ausgerot­
teten Schomburgk-Hirsches. Vermögen und Bau 
(Amt Stuttgart) reagierte schnell und stellte 
einen Raum zur Trocknung und provisorischen 
Unterbringung der Sammlung zur Verfügung. 
In den Keller, dessen Trocknung viele Wochen 
dauerte, sollen die Geweihe und Gehörne aus 
Sicherheitsgründen nicht wieder einziehen. Im 
Zusammenhang mit der Dachsanierung – hier 
schließt sich der Kreis wieder – soll eine dauer­
hafte Lösung gefunden werden.

E
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Museum in Zahlen

Zweigstellen: 18 434
Museum im Kräuterkasten, Albstadt: 1377
Federseemuseum, Bad Buchau (anteilig): 8104
Museum für Brückenbau, Braunsbach: 621
Meteorkrater-Museum, Steinheim a.A.: 3790
Urmensch-Museum, Steinheim Murr: 4257
Heimatmuseum Auberlehaus, Trossingen: 0
(wegen Umbauarbeiten bis 2009 geschlossen)
Hohenloher Urweltmuseum, Waldenburg: 285

Besucher im Jahr 2007:
Insgesamt: 426 932
Museum am Löwentor: 334 140
Museum Schloss Rosenstein: 92 792
Schüler in Schulklassen: 58 068 (13,6%)

Mitarbeiter
Zahl der Stellen laut Stellenplan 2007: 71
Zahl der fest angestellten Mitarbeiter: 79
davon Wissenschaftler: 23 (in den fachwissen­
schaftlichen Abteilungen und der Direktion)
davon Präparatoren: 27

Mitarbeiter in den Abteilungen
Direktion / Vorzimmer: 2
Verwaltung, EDV, Haustechnik 15
Abteilung Bildung und Öffentlichkeitsarbeit:
Museumspädagogik, Presse, Marketing,
Grafik, Fotografie, Bibliothek	13
Abteilung Botanik:
Wissenschaftler 3
Präparatoren/techn. Personal 4
Abteilung Entomologie:
Wissenschaftler: 6
Präparatoren/ techn. Personal 5
Abteilung Paläontologie:
Wissenschaftler: 8
Präparatoren/ techn. Personal  11
Abteilung Zoologie:
Wissenschaftler 5
Präparatoren / techn. Personal 6
wissenschaftliche Volontäre 14
technische Volontäre 4
Digitale Sammlungserfassung 9 (8 befristet)
Über Drittmittel Beschäftigte 10
Ehrenamtliche 53
Freie Mitarbeiter der Museumspädagogik 26
Große Landesausstellung:
Zusatzpersonal: 8 (befristet)
Aufsichtsdienst: 26 (befristet)
Aufsicht ca. 42
Reinigungsdienst 3

Fundbergungen, Grabungen und 
geologische Exkursionen
Deutschland: Dotternhausen, Frauenweiler bei 
Wiesloch, Höwenegg, Nusplingen, Trossingen
Außereuropäisch: Changbai Shan (NE China), 
Guilin und Guizhou Provinz (China)

Biologische Forschungsreisen 
(international)
Europa: Italien/ Frankreich (Nationalparks Alpi 
Marittime und Mercantour), Portugal, Spanien  
Außereuropäisch: Madagaskar, Südafrika

Mitarbeiter des Naturkundemuseums ...
... publizierten 130 fachwissenschaftliche und 
69 populärwissenschaftliche Artikel und Bücher
... leiteten 17 Exkursionen (darunter 8 wissen­
schaftliche)
...hielten 37 Vorträge am Museum und anderen 
Institutionen
... präsentierten 65 Vorträge oder Poster auf 
nationalen und internationalen Tagungen

Förderer und Sponsoren
Sparkassenverband Baden-Württemberg,
Stadt Stuttgart, Stuttgart Marketing GmbH, 
Robert Bosch GmbH, Adolf Würth GmbH&Co.KG, 
3D-Real, Kodak GmbH, LBBW Stiftung, Kölle Zoo
Großspender Gressly: 
Fichtner GmbH, Daimler Chrysler AG
Medienpartner: 
Lift, SWR, Ströer Out-of-Home Media AG

Mitarbeiter des Museums sind 
Redakteure oder (MIT)Herausgeber 
folgender Zeitschriften
Stuttgarter Beiträge zur Naturkunde
Serie A (Biologie): Peter Tschorsnig
Serie B (Geologie und Paläontologie): 
Ronald Böttcher
Serie C (Wissen für alle): Ulrich Schmid

Acta Conchyliorum: Hans-Jörg Niederhöfer
Aquatic Insects – International Journal of 
Freshwater Entomology: Arnold Staniczek
Club Conchylia Informationen: Hans-Jörg 
Niederhöfer
Draco: Axel Kwet
Mitteilungen des Entomologischen Vereins 
Stuttgart: Johannes Reibnitz und Wolfgang 
Schawaller
Neues Jahrbuch für Geologie und Paläontolo­
gie: Günter Schweigert
Reptilia: Axel Kwet
Studies on Neotropical Fauna and Environ­
ment: Andreas Schlüter
Terraria: Axel Kwet
Volucella: Ulrich Schmid

In Redaktionsbeiräten / Editorial Boards wis­
senschaftlicher Zeitschriften arbeiten mit: 
Günter Bechly, Johanna Eder, Ronald Fricke, 
Christoph L. Häuser, Joachim Holstein, Axel 
Kwet, Michael Rasser, Wolfgang Schawal­
ler, Andreas Schlüter, Rainer Schoch, Günter 
Schweigert und Reinhard Ziegler.

HAUSHALT
Haushaltsansatz Sachmittel: 694 000.- 
Einsparauflagen durch das Land: 188 700.-
Eintrittsgelder ohne Große Landesausstellung 
(GLA), Vermietungen etc.: 99650.-
Eintrittsgelder GLA: 1 498 100.-
Außerordentliche Zuwendung des Landes für
GLA 2007: 826 435.-
Sponsorengelder für GLA: 115000.-
Eingeworbene Drittmittel 
für Forschung: 412 832.-
Weitere eingeworbene Drittmittel: 12 830.-

Die Durchführung der GLA war nur durch die 
außergewöhnliche Zuwendung des Landes von 
insgesamt 1,7 Millionen Euro in drei Jahren 
möglich und bewirkte die besondere Höhe 
der Einnahmen. Bis 2012 ist das Naturkunde­
museum nicht mehr für eine GLA vorgesehen.

Museumspädagogik in Zahlen
Führungen und Aktionen für Vorschulkinder: 132
Themenorientierte Führungen 
und Projekte für Schüler (Kl. 1–13): 1194
Führungen für Erwachsene, 
öffentliche Familienführungen etc.: 1116
Museumspädagogische Projekte und 
Aktionen (öffentliche Museumsstunden, 
Ferienprogramme, Kindergeburtstage etc.): 436
Museumspädagogischer Dienst der
Stadt Stuttgart (Führungen und Projekte): 456
30 Seminare für Aus- und Weiterbildung

... nahmen Lehraufträge wahr an den Universi­
täten Stuttgart und Tübingen
... betreuten 128 Wissenschaftler aus dem In­
land und 63 Wissenschaftler aus dem Ausland
... organisierten 13 wissenschaftliche Tagungen
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